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Über Orpheus und die Orpheussage ist in allerg und neuer 2) 
Zeit des Schreibens kein Ende gewesen; noch ist keine Einig- 
keit erzielt. Sein Ursprung wird bald in Thrakien, bald in 
Attika, bald in Arkadien, bald in Ostboiotien gesucht. Aber ^ 

*) Wenn wir von gelegen tüchen Äußerungen über Orpheus absehen, kommen 
folgende alte Autoren in Betracht: Suidas 8.4>sQ6xvSTjg'AS^i]vaLog, nQeaßvxE- 
ooq ToD 2!vQiov, ov /.oyog xa '0Q(p6(og ovvayayelv vgl. Lobeck Aglaophamus I 
p. 330; P. R. Schuster De veteris Orphicae theogon. ind. atque origine p. 80. 
Wichtig vor allem scheint Epigenes gewesen zu sein, dessen Ile^l t% eiq \ ^ ^^ 

^OQ<pia noiiioewg Clemens Alexandrinus Strom. I 21 (II S. 81, 11 ff. Staeh.) 
und V 8 (11 S. 360, 10 ff. Staeh.) zitiert. Er ist vielleicht älter als Kallimachos: 
L. Cohn bei Pauly-Wissowa R. E. VI S. 65, vgl. aber F. Tannery Revue de Philo- 
logie XXI 1896 p. 191 ff. In die hellenistische Zeit gehört auch Nikomedes ~~ 
ll6Ql*0Q<pi(og Athen. XIV p. 637a, nach Lobeck I p. 342 vielleicht identisch 
mit Nikomedes von Akanthos (C.Müller F. H. G. IV p. 465): olda rfe xal akkn 
.oQyavov wi ßQaixaiv ol ßaoileZg iv rolg öeinvoig ;f()äJrTa4, &g (pr^aiv N. ^r 
tc5i UbqI ^OQ(pi(og. Der Name des von N. erwähnten thrakischen Saiten- 
instruments ist verloren. Wahrscheinlich handelt es sich um ein von Orpheus 
erfundenes. Im III. vorchristl. Jahrhundert lebte vermutlich ApoUonios aus 
Aphrodisias, von dem Suidas s. v. berichtet *A. ^A. aQXi^QBvg xal lotoQixdg 
yiygatpe Kagtxd, Tlegl TQaXXewv, üegl ^0Q<p6(t)g xal zwv xeXEtdiv avrov. Vgl. 
Ed. Schwartz bei Pauly-Wissowa R. E. II S. 135. Nach dem Schwindelbuche 
der Eudokia verfaßte CharaxvonPergamon eine SvfxipcDvia ^Ogtpscog Ilv^a- 
yoQov xal IlXatwvog tieqI xä Xoyia. Es ist sicher, daß es sich hier um eine 
Fälschung auf den Namen des Charax handelt, der zur Pseudoepigraphie 
auch sonst mißbraucht wurde; s. Ed. Schwartz Pauly-Wissowa R. E. III 
S. 2123. Unbestimmbar ist die Zeit ^&c 'OQfpixa des Erotylos (fehlt bei 
Pauly-Wissowa R. E.), die in dem wahrscheinlich um 200 n. Chr. verfaßten 
Leidener Papyrus W (Leemans Pap. graec. II 1885) 21 a. 34. 35 p. 155 = Dieterich 
Abraxas S. 202, 16 zitiert werden. Zu Erotylos vgl. auch Zosimos TIbqI xov 
(^dov ^öaxog Berthelot Coli, des anciens alchimist. Grecqu. II 1888 p. 144, 7 
und I (Introduction) p. 17. Stark setzt die Beschäftigung mit Orpheus und 
den Orphikem in den Kreisen der Neuplatoniker ein. Von Titeln kennen wir 
da aus Suidas Syrians Elg xtjv 'OQtpmg d-eoXoylav ßißXia ß' und SvfKpatvlav 
ÜQfpiwg Jlv^ayoQov xal ÜXaxcDvog (Lobeck I p. 344; Rohde Psyche I« S. 41 4 ff.; 
vgl. W. Kroll De oraculis Chaldaicis p. 7, der mit Recht hierher Proklos Theolog. 
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alle 'diese Hypothesen haben Widerspruch erfahren, der uns rät 
nach neuen Wegen zu suchen, die aus dem Dunkel, das die 
Gestalt des alten Sängers der Heldenzeit noch umgibt, hinaus- 
führen. Nichts darf da unversucht bleiben, und sollte sich auch 
der neue Pfad als Irrweg erweisen, so werden auf ihm doch 
vielleicht Gesichtspunkte aufgefunden, die sich einem Anderen 
später als fruchtbar erweisen mögen. Die Figur des Orpheus ist 
\ noch nie im Zusammenhang mit der nach ihm benannten, viel- 

verzweigten Literatur untersucht worden. Man ist immer von 
dem hohen Alter der Orpheussage als dem Gegebenen aus- 
gegangen. Daran zu zweifeln sei erlaubt und damit werde der 
neue Weg beschritten. Der Meister mythologischer Forschung, 
dem wir diese kleine Schrift darbringen, sei der erste, der 
diesen Versuch wohlwollend prüfe, wie er es vor dreißig und 
mehr Jahren mit unseren jugendlichen aus der Anomia hervor- 
gegangenen Erstlingsarbeiten getan hat. k -«^ ^ •^^'*^ 
Die ältesten literarischen Zeugen für Orpheus sind Ibykos 
^1 und Aischylos. Schon der dvof/axXvrog VQq)?jv des unteritalischen 
> ; Lyrikers (fr. 10 A Bergk^), bei dem zuerst der Name Orpheus 

erscheint, verleugnet schwerlich seine Beziehung zur orphischen 
^./v'^ Literatur.*) Denn es ist nicht zweifelhaft, daß die Orphik in 

( .^ ' "^ Piaton. p. 215, 41 xal ovzog toivvv iv tolg trJQ SvfjKpwvlag {ovy-?) 

-1 YQ afifjiaoL gezogen hat) und seines Schülers Proklos gleichlautende Schriften, 

die ihm aber bei Suidas sicher irrig zugeschrieben werden. *OQ(pixal ovvovolai 
des Syrian Proklos in Timaeum I p.315, 2 Diehl. Über den Philosophen Sandon, 
den S. des Hellanikos, der nach Suidas ^Ynod^eoEig elg 'ÜQtpia ßißklov a schrieb, 
vgl. Lobeck I p. 337. 340; Schuster a.a.O. p. 86f., Zeller Philos. der Griech. 
I® S. 128 A. 6. Sehr umstritten sind auch noch die Persönlichkeiten von 
Hieronymos und Hellanikos, deren Bericht über den Anfang einer 
orphischen Theogonie (rj 6h xata tov ^lE^cjwfiov (peQOfxkvri xal ''EkXavixov 
vgl. Schuster a. a. 0. p. 81) Damaskios Dubitat. et Solution, de primis principits 
ed. Ruelle I p. 317, 15ss. anführt, während die '0(}(pixa des Pamphilos von 
Alexandreia auf moderner falscher Konjektur beruhen (Lobeck I p. 342). 
Wie weit sich diese Schriftsteller auch mit dem Mythos des Orpheus be- 
schäftigt haben, ist schwer zu sagen. Ihr Hauptinteresse lag natürlich an der 
unter dem Namen des Orpheus gehenden weitschichtigen Literatur. 

*) Die letzte sehr reichhaltige Zusammenfassung rührt von Otto Gruppe 
in Roschers Mythol. Lexikon III 1 S. 10ö8— 1207 her. 

^) Im Zusammenhang mit der Darstellung der Weltschöpfung bei Hesiod 
und Orpheus erscheint der Name des Ibykos Schol. Apollon. Rhod. 11121) 
p. 451, 3K. (fr. 31 Bergk*). 
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Westgriechenland früh verbreitet war und die pythagoreischen 
Kreise stark beeinflußt hat. Eine Generation älter als Ibykos 
von Rhegion ist wahrscheinlich Orpheus von Kroton gewesen, 
dessen Persönlichkeit nicht verflüchtigt werden darf. Asklepiades 
von Myrlea ^) hat diesen sjtojioioq für einen Freund des Peisistratos 
gehalten. Er soll Jcodexa£T?/Ql6ac, jiQyovavrixa xal aXXa rivd 
verfaßt haben. Zeitlos, aber auch aus Westgriechenland stammend 
ist uns bei Suidas ein Ijtojtoioq Vg^erg KafiaQiratog überliefert, 
dem eine Ek ''Aiöov xaraßaatg zugeschrieben wurde. Andere 
Westgriechen sollen unter dem Namen des Orpheus gedichtet 
haben, so Timokles von Syrakus die ^cortJQia,'^) Zopyros von 
Herakleia die KQarf/Qag^) IlijtXov xal Jixrvor und Nikias von 
Elea die ßQOj'iOfiol f/rjTQmioc xal ßaxx^xdJ) Es fällt auf, daß 
unter den von Suidas überlieferten Verfassern orphischer Schriften 
soviel Westgriechen genannt sind, zu denen auch ein Pythagoreer 
wie KtQxcoip gerechnet werden muß, von dem auch eine orphische 
Ek ^'Aidor xaräßaotg und ein "^hgog Xoyoa erwähnt werden.^) 

*) Snidas: 'OQ<pBvq KQOxmviaxriq inonoiog, 8v IleiaiOTQatüfL owelvai tm 
xvQavi^oH jiaxXTjnidSrig ipijoiv iv xwi exxiüi ßißXiwi xöv rgafifjiazixwv. Daß >! / 
hier Asklepiades von Myrlea gemeint ist, wird mit Recht aUgemein ange- 
nommen ; s. Kaibel Abh. Geselisch. d. Wissensch. zu Göttingen N. F. II 1898 
Nr. 4 S. 25 A. 2. Kaibel hat a. a. 0. S. 27 sehr wahrscheinlich gemacht, daß 
Proklos' XQtioxofiad^ELa ygafxfjiaxLxi^ dem Tzetzes die Kenntnis der Nachricht 
über die Herstellung des Homer durch Orpheus von Kroton, Zopyros von 
Herakleia und Onomakritos von Athen vermittelt habe. Der Text des Tzetzes 
ist am besten abgedruckt bei Kaibel Comicor. graecor. fragm. 1 1 p. 20, 27 ff. 

*) Suidas: HwxTfQia ' tai}xa TifioxXiovg xoi) Svgaxovoiov Xiyexai rj 
IleQoivov xov Miktjoiov. Über letzteren, der vieUeicht mit dem Hofpoeten des 
Eubulos von Atarneus identisch ist, vgl. Rohde Psyche I * S. 107 A. Das von 
Abel den ScjxijQLa zugeschriebene fr. 183 gehört nicht hierher: Hermes LI 
1916 S. 564 A.I. 

^) Erwähnt bei Suidas und als KQaxrig bei Clemens Alexandrin. I 21 
(11 p. 81, 8 Stach.). Über die KgaxfjQeg vgl. Archiv fttr die Geschichte der 
Philos. II 1889 8. 387 ff. Auch unter dem Namen des Musaios gab es ein 
(■rater genanntes Gedicht;- s. Archiv a.a.O. S. 388. 

*) Vgl. Hermes a. a. 0. S. 562. 

^) Clemens Alexandrin. 121 (II S. 81, Uff. Stach.) aus Epigenes IIsqI x^q 
tlg ^OQ(pia npii^oewg. Suidas erwähnt von ihm ^leQol Xoyoi iv Qaipcoiölaig xö', 
die nach ihm aber auch dem Thessaler Theognetos zugeschrieben wurden. Eh 
ist wohl bisher kaum beachtet worden, daß Herodot II 81 auch von einem 
orphisch-pythagoreischen igog loyog spricht. 
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Auch Brontinos reiht sich hier an, von dem es orphische Schriften 
unter dem Titel ütjiXoc und <^votxd gabJ) 

Nur eine Generation später als Ibykos hat Mikythos von 
Rhegion gelebt, der in mehr als einer Hinsicht das Interesse 
des Religionshistorikers verdient. Er hat die vormundschaftliche 
t ^ ^ Regierung für die unmündigen Söhne des 476 v. Chr. verstorbenen 

Tyrannen Anaxilas von Rhegion geführt, wurde dann aus Rhegion 
vertrieben, wanderte nach Tegea in Arkadien aus und hat 
einige Jahre später die von Herodot VII 170 und Pausanias V 26, 3 
erwähnten Weihgeschenke in Olympia gestiftet, deren Basen- 
inschriften die Ausgrabungen wieder an das Tageslicht gebracht 
haben. 2) Unter den vielen von ihm geweihten dvÖQidmsQ standen 
neben dem Bilde des 'Ayoiv Dionysos xai 6 Sgäic, VQq)evg xa) 
äyaXfia Aioq, Wenn das Ethnikon des Orpheus unter der Bild- 
säule gestanden hat, ist dies eins der ältesten Zeugnisse für 
den Thraker Orpheus. Das Interesse für Orpheus aber hat 
Mikythos aus seiner unteritalischen Heimat mitgebracht, in der 
die Orpheus genannten oder unter seinem Namen dichtenden 
Männer lebten. Jedenfalls stimmt dazu die jtdrd^tiog TFker)}, 
wenn ich mich orphisch ausdrücken darf, 3) die in seinen Ana- 
themen ausgesprochen ist, die er d^eotg jtäoiv xal O^ealg jrdcau 
geweiht hat. Die Personifikationen^) Agon und Ekecheiria finden 
gerade in der orphischen Poesie, die hier in den Spuren des 
Hesiodos wandelt, manche Parallele, und Homer und Hesiod sind 
durch Orpheus, den mythischen Vater aller Dichtung, erklärt. 
Dionysos aber, der in unmittelbarer Nähe des Orpheus gestanden 
hat, war sicher schon zur Zeit des Onomakritos der Mittelpunkt 
der orphischen Theogonie, wie denn auch das fiyakfm rov Aide 

Auch aus Epigenes bei Clemens Alexandrin. a. a. 0., während Snidas 
die Tradition kennt, daß die dem Zopyros von Herakleia zugeschriebenen Werke 
Ilenkog xal dixxvov von anderen dem Brontinos zugeteilt werden. Vielleicht 
ist das dlxxvov mit den 4*voixa identisch. Brontinos stammte ans Metapont: 
8. E: Wellmann bei Pauly-Wissowa R. E. III l S. 890. 

2) Dittenberger-Purgold Inschriften von Olympia Nr. 267 -269. 

3) Vgl. z.B. Orph. Hymn. XXXV 6 f. an Leto: xXi^^i, ^s& öionoiw, 
xal ^Ömov r^roQ €X^^^^ ßaIvW-nl navS^Fiov reXeTtjv rl'Xoc, rjöv (ffQovau. 
E. Maaß Tagesgötter S. 293 f. 

*) Vgl. unten S. 32 u. S. 49 f. 
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auf der anderen Seite des Orpheus, wenn Pausanias genau be- 
schreibt, nicht überrascht Denn dem Zeus galt ein später viel- 
fach erweiterter, berühmter Hymnos in der Theogonie des 
Orpheus. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß sich Mikythos der 
Sekte der Orphiker in Unteritalien angeschlossen hat. Daß er 
in seinem Pantheon die Götter besonders berücksichtigt hat, 
denen er sich vor Allem zu Dank verpflichtet fühlte, ist nur 
natürlich. Poseidon hat ihn von Rhegion nach der Peloponnes 
geleitet, und dem Heilgötterpaar Askldpios und Hygieia (übrigens 
wohl eine der ältesten Weihungen an dies Paar) dankt er tjr) 
owTfjQlat jtaidoQ voötjoavrog vooov (pd^ivdöa. Wir werden ja 
doch wohl die Anhänger dieser Religion wie in dem werdenden ^ 

Christentum namentlich in den niederen Kreisen des Volkes zu " 

suchen haben, aus denen Mikythos hervorgegangen ist Aber auch 
Theron von Akragas stand ihr nicht fern.^) Auf die orphischen 
Mysterien bezieht sich doch wohl auch die 1903 bei Cumae 
(Pozzuoli) gefundene archaische Inschrift Ov d^sf/ig iv\Tovd^a 
xelod\au fit TÖv ßa\ßaxx^v(/k\vov.^) Wie lange die Orphik in 
Unteritalien in Verbindung mit dem* gewaltigen Einflüsse der /^ ^ 
Pythagoreer lebendig geblieben ist, lehren die in neuester Zeit ' - 
so viel behandelten Goldplättchen von Petelia und Thurioi aus ^ . 
dem 4. — 3. Jahrhundert v. Chr.,^) die aus den Gräbern frommer ^^ , ,y 
Orpheotelesten oder orphischer Pythagoreer stammen und von 



Pindar Olymp. II; vgl. E. Maaß Orpheus S. 271 ; K. Kunst Berlin, 
philolog. Wochenschr. 1920 S. 64 f. 

2) A. Sogliano Notizie degli scavi di antichita II 1905 S. 377 ff. (0. Hoff- 
mann S. G. D. I. IV S, 851 Nr. 2) ; C. 0. Thulin Die etruskische Disdplin III 
1909 S. 58 A. 3. Soglianos Umschrift und Deutung ^nefas (est) hie iacere me 
initiatum* ist unmöglich. 0. Hoffmann deutet ^xelaB-aiL fze mit Krasis für 
xeiod-ai et fi^ \ ßaxxeveiv in die Bakchos - Mysterien einweihen'. Ich würde 
Tov fih ßeßaxx^^t^^^ov erwarten. Die senkrechte Hasta hinter xetoO-cii wäre 
dann als Distinktion aufzufassen. Sehr merkwürdig ist auch die Beschränkung 
wenigstens eines Teils des Friedhofs auf die orphische Sekte. 

3) Jetzt gesammelt von Alexander Olivieri Lamellae aureae Orphicae 
1915 in Hans Lietzmanns kleinen Texten Nr. 133. Dazu Jan Herm. Wieten 
De tribus laminis aureis quae in sepulcris Thurinis sunt inventae Diss. Lugduno- 
Batava 1915; 0. Kern Herm. LI 1916 S. 554 ff.; E. Pfeiffer Studien zum 
antiken Stemglauben Stoixsta II S. 129 f. Die Goldplättchen lassen auf reiche 
Orpheotelesten schließen. Vgl. auch Wilamowitz Piaton I S. 247. 
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Herrn. Diels außerordentlich treffend orphische Reisepässe genannt 
worden sindJ) 

Führt uns der dvoficcxJLvrdq 'OQq)//v des Ibykos in das west- 
griechische Getriebe der orphischen Sekte hinein, ohne uns zu- 
nächst irgendeine Aufklärung über den Mythos des alten Sängers 
der Sage zu geben und ohne uns zu verraten, welcher Gott im 
Mittelpunkt ihres Kults gestanden hat, so stellt ihn der Eleusinier 
Aischylos^) mitten in eine Tetralogie hinein, die ein ihn packendes 
religionsgeschichtliches Froblem behandelt hat. Es ist nicht 

» 

y ohne Bedeutung, daß Orpheus bei Aischylos als Verehrer des 

. c' Apollon erscheint, eine Tatsache, die bei der Frage nach dem 

,^/ \ ' ^ "' Ursprung seiner Sage bisher viel zu wenig beachtet worden ist. 

^ ,M ^ () Aischylos ist der erste, der den apollinischen Charakter des 

' . '" Orpheus betont. Denn mit alten und neuen Erklärern darf man 

. ' ' dafür nicht als Zeugnis Pindars Worte im vierten pythischen 

Gedicht V. 176 f. Schroed. 8§ 'AnoXXmvoq 61 (fOQfuyxräQ doidär 
jcatr/Q BfioZfiv evaiv7]Tog ^0Qg)8vg anführen, aus denen man auf 
eine Vaterschaft des Apollon geschlossen hat; sie stehen im Wider- 
- Spruch zu einem anderen Gedicht des Pindar, das Orpheus als 
Sohn des Oiagros kannte, 3) und bedeuten nur, wie schon 
Ammonios*) richtig erklärt hat, daß der dotöäv jtaxijQ seine 
Kunst von Apollon hat wie die Könige ihre Macht von Zeus.^) 
Aischylos, der im Agamemnon später dem Aigisthos die an den 
Chor gerichteten Verse (1629 f.) in den Mund legt: 

^ÜQ^el 61 yXmooav rrjv evavrlav t)[tLQ' 
o fiBV yaQ Tf/h Jtdvr^ djcö g)0^oyyFiQ X"(m£, 

hat in der Lykurgie Orpheus als Diener des Apollon auf die 
Bühne gebracht. Der Konflikt in den Bassariden, dem zweiten 
Stücke dieser Tetralogie, liegt in dem Zusammenstoß zweier großer 







') Philotesia für Paul Kleinert Berlin 1907 S.3ff. des Sepai-atabdrucks. 

^) Im allgemeinen vgl. über Aischylos und die Orphiker Martin Bock 
De Aeschylo poeta Orphico et Orpheopythagoreo Diss. Jenens. 1914; es ist aber 
vieles mit Vorsicht aufzunehmen. 

*) viov Olaygov fr. 139 A Sehr. 

Schol. Find. Pyth. IV 313 a p. 139, 17 ss. Drachmann. 

^) G. Haupt Commentationes archaeologicae in Aeschylum, Dissert. 
Halens. XIII 1906 p. 143 ss. 






Religionen, der mittelhellenischen ApoUonreligion und der neuen 
dionysischen. Es ist ein wichtiges Kapitel griechischer ßeligions- 
geschichte, das Ringen dieser beiden Mächte um die Herrschaft 
in den Herzen der Hellenen zu schildern. Ei15t die delphischen 
Priester scheinen mit großer Klugheit die beiden zunächst einander 
feindlichen Religionen vereinigt zu haben. Aischylos hat einen 
Teil dieses gewaltigen Glaubenskampfes behandelt. Schon in 
dem ersten Stück der Lykurgie, in den 'Höwvoij waren ApoUon ^ 
und Dionysos einander gegenübergestellt als Vertreter von zwei ,4 

sehr verschieden gearteten Religionen. 1) In den Baocagiöeg kommt ^ . ^. . 
dieser Konflikt zur Entscheidung. Schwerlich beruht es auf der 
Erfindung des Aischylos, daß Orpheus in der Ausübung seiner 
dem ApoUon geweihten Frömmigkeit das Opfer wilder thrakischer, 
von Dionysos begeisterter Weiber geworden ist. Der Zusammen- 
hang des Orpheus mit At)ollon wird keine Schöpfung des 
aischyleischen Genius sein. Aischylos hat zweifelsohne an 
religiöse Überlieferung angeknüpft, und wenn wir aus den 
BaöoaQidti; hören, daß Orpheus in der Morgenfrühe auf das 
Pangaion gestiegen ist, um den Helios als (/tyiotov twv d^amv 
anzubeten ov xa) ^AjtoXXmra jtQoqrjYOQBxyoev, so unterliegt es 
keinem Zweifel, daß der eleusinische Dichter hier eine Lehre 
vorträgt, die in der späteren orphischen Dichtung vorkam und 
die dann auf lange Jahrhunderte hinaus bis in unsere Zeit der 
richtigen Erkenntnis der ApoUonreligion verhängnisvoll und 
hinderlich gewesen ist.^) Denn ApoUon ist niemals in der 
Religion, sondern nur in religiöser und philosophischer Spekula- 
tion der Sonnengott gewesen, wie heute wohl auch von fast allen 
einsichtigen Forschern angenommen wird. Joh. Toepffer (Attische 

0. Gruppe faßt a. a. 0. S. 1110 anch so den vates ApoUineas bei Ovid 
Metamorph. XI 7 auf. Dagegen spricht aber X 167 Orphens selber in seiner 
Bede an Hyakinthos te meus ante orMiea genitor dilexit. 

2) Proklos Theolog. Piaton. VI 12 p. 376 (Abel fr. 273) nQdirov rfij toCto 
xatavo^awfieVf onwq xal avtoq (d. i. Piaton), waneQ ^0Q<p6vg xov ijXiov elg 
xavxov noog aysc xm 'AnoXXcjvi xal (og xijv xoivcovlav nQEoßevsi xovxcav xwv 
^ewv, ixslvog (Jthv y&Q diaQQij6ijv Xiyet xal 6iä naorjg {wg elnelv) t^g TrotiJ- 
oewg. Vgl. auch die orphischen Hymnen VIII und XXXIV. Lobeck Aglao- 
pham. I p.614; Preller-Robert öriech. Mythol. I* S. 231 A. 3; O.Kern Hermes 
XXrV 1889 S. 501; C. Wemicke Pauly-Wissowa R. E. II S. 20. 
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« 

Genealog. S. 34 A. 1) hat schon darauf hingewiesen, daß Aischylos 
die über Orpheus am Pangaion erzählten Sagen sehr wohl bei 
seinem Aufenthalt in Thrakien kennen lernen konnte. 

In der späteren Orphik tritt ApoUon nirgends mehr als 
Feind des Dionysos auf. Als die Titanen den jungen Dionysos- 
Zagreus zerrissen haben und zur Strafe vom Blitz des Zeus 
vernichtet sind, befiehlt dieser dem ApoUon die Gliedmaßen des 
Dionysos zu begraben, wie es dann auch am Pamassos geschieht. ^ 
Man erkennt hier unschwer den delphischen Einfluß, der die 
Verbindung von Apoll und Dionysos auf mannigfache Art her- 
zustellen versucht hat. Die Rolle, die Apoll dem toten Dionysos 
gegenüber spielt, läßt jede Feindschaft der beiden Gottesdienste 
vergessen. Ähnlich zu beurteilen ist die Geschichte von der 
apollinischen Weissagerin Orphe, die zusammen mit ihrer 
Schwester Lyko von Dionysos zur Mainade auf dem Taygetos 
gemacht wird. 2) Hierher gehört auch die Legende von den 
weissagenden Fischen eines lykischen ApoUonheiligtums, die 
oQgiol genannt wurden.*^) Aber wichtiger als alle diese Einzel- 
heiten ist die Tatsache, daß Orpheus mit keinen anderen Gott- 
heiten so häufig verbunden wird wie mit den Musen, zu denen 
Apollon viel früher gehört als Dionysos, der wohl erst am 
Parnass in ihre Kreise trat. Freilich gibt es keine über das 
4. Jahrhundert hinaufgehende Zeugnisse, die Kalliope zur Mutter 
des Orpheus machen. Orpheus wird als Musensohn zuerst in 
jenen orphischen Schriften erwähnt, von deren Propaganda in 

') Clemens Alexandrin. Protr. 11 18, 1. 2 (I S. 14 Stach.) Zevg dl ^jore^ov 
tnnpavtlg — xBQavvwi xovq Tixävag al;eit,ezai xai xa fiskij xov Jiovvaov 
'AnoXkiovi xüJi naiöl naQaxaxaxiS-exai xaxad-axpai . o 6s, ov yaQ ^ntiB-ijoe Jil, 
elg xov UaQvaooov (peQOJV xaxazld^Bxai dieoTcaofxsvov xov vbxqov (Abel fr. 200^ 
Ed. Luebbert Coiumentatio de Pindaro theologiae Orphicae censore Ind. Bonnens. 
1888/1889 S. XI). S. auch Olympiodoros in Piatonis Phaedon. p. 111, 15ss. 
Norvin 6 yccQ dtovvaog, oxe x6 ei'öookov i-ved-rjxe xdti eoonxQwi, xovxcdl i<ph- 
onsxo, xal o^xo)g Eig xo nav ifisgiod^. ö de 'AnoXXojv avvayeiQei xs avxov xai 
uvayei xa^aQXixog wv d-eog xal xov /Uovvoov owxiiq dg dXijB-wg xai 
(ha xovxo Aiovvooöoxrig dvvfiVEcxai. 

2) Serv. ampl. Vergil. Eclog. VIII 30 p. 97, ITss. Thilo; S. Wide Lako- 
nische Kulte S. 211. 

8) Polycharmos iv Sbvxsqwi Avxiaxwv (F. H. G. IV p. 479 fr. 1) bei 
Athen. VIII p. 333 d; Ailian bist. anim. XII 1 p. 291, 11 Herch. 
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Athen Piaton erzählt;') als Sohn der Kalliope bezeichnet ihn 
wohl als erster Timotheos in den Persern V. 234 f. nach der 
Herstellung von Wilamowitz: 

jTQioTog jcoixiXofiovöog YJq- 
(pf-vg {xeX)vv Mxvojöf-r, 
riog KaXXt6üta{(i) IIisQlag 1(jt)(. 

Vielleicht ist aber die ganze Tradition von der engen Ver- 
knüpfung des Orpheus mit dem Musenkult erst entstanden, als 
die thrakische Herkunft des Orpheus bereits feststand, für die das 
erste Zeugnis die Lykurgie des Aischylos bietet. Ein einziges 
Mal wird Orpheus als Sohn des ApoUon und der Kalliope be- 
zeichnet und zwar von Asklepiades im VI. Buche der Tgaymidocfieva 
(Schol. Piudar Pyth. IV 313 a [II p. 140 Drachm.] F. H. G. III p. 303, 
Fr. 8).^) 

Erklären sicli alle diese Traditionen, mögen sie alt oder 
jung sein, aus dem engen Zusammenhang des Orpheus mit der 
ApoUonreligion , so bringt ein merkwürdiges, viel besprochenes 
attisches Vasenbild aus der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts 
den alten Sänger wieder in einen gewissen Gegensatz zu ApoUon. 
Erst Carl Robert hat kürzlich seine richtige Deutung gegeben 
und mit Recht verneint, daß es die nach einer Stelle des Philo- 
stratos Vita ApoUon. IV, 14 p. 133 Kays, vielfach angenommene 
Existenz eines orphischen Orakels auf Lesbos beweise.^) Vor 
dem wenig über dem Erdboden schwebenden Haupte des Orpheus 
sitzt ein Jüngling, der in seine Schreibtafel etwas einträgt. 
Hinter dem Haupte steht ApoUon, in der Linken einen großen 
Lorbeerstab haltend, die Rechte warnend gegen das Haupt und 
den Jüngling erhebend. Ohne Zweifel verbietet er dem Haupte 
das Reden oder Singen. Es ist nicht sicher, daß damit ein 
Orakel des Orpheus gemeint ist; es kann sich auch um andere 

*) Kespublica II p.364 E, wo mit Diels b^fia^ov für ofiaöov zu lesen ist. 
Vgl. dazu P.Tannery Revue de philologie XXV 1901 p. 317 ff. 

2) Dazu ApoUodor Bibl. 1 14 KaXhonrjq fihv ovv xal Olay^ov, xai 
bnixXrjoiv 6h jinoklotvog. In dem pythischen Orakel aus Menaichmos von 
Sikyon, das im Pindarscholion dem Asklepiadesfragment vorhergeht, heißt 
Orpheus ^AnoXlcovog <pLXoq vloq, 

«) Archaeolog. Jahrbuch XXXII 1917 S. 146 ff. 



— 10 — 

unter dem Namen des Orpheus gehende Dichtungen handeln. 
Denn der Kern der Legende von dem schwimmenden, nie ver- 
wesenden Haupte des Orpheus, i) deren Vorhandensein durch das 
Minervinische Vasenbild schon für die Zeit des peloponnesischen 
Krieges nachgewiesen ist, ist doch der, daß das Haupt des durch 
die thrakischen Mainaden zerrissenen Sängers in alle Ewigkeit 
seine Mission erfüllt, daß sein liederreicher Mund nie verstummt. 
Ursprünglich wird gar kein bestimmter Ort angegeben sein, an 
dem das abgeschlagene Haupt landet. Es singt in alle Ewig- 
keit bis ans Ende der Welt. Wenn dann aber Lesbos oder die 
Melesmündung als Landungsorte bezeichnet werden, liegt der 
Zweck offen vor Augen. Wie durch genealogische Experimente, 
so soll Orpheus auch durch die Sage mit den großen Dichtern 
verknüpft werden. Smyrna und Lesbos werden mit dem uralten 
Sänger der Heldenzeit verbunden. Derselbe Sinn liegt natürlich 
auch der parallelen Sage von der schwimmenden Lyra zu Grunde. 
So scheint mir die Deutung der Schreibtafel auf dem Minervinischen 
Vasenbilde auf Orakel nicht notwendig zu sein. ApoUon, der 
Gott der Dichter, verbietet dem Haupte des Orpheus das Singen. 
ApoUon stellt sich in Gegensatz zu einer bestimmten Art 
orphischer Dichtung. Damals war die unter dem Namen des 
Orpheus gehende Poesie schon ganz im Dienste des Dionysos. 
ApoUon gebietet ihr Halt. 

Wo zuerst die Sekte der Orphiker in der Literaturgeschichte 
auftritt, wird auch der Name des Bakchos mit ihr zusammen 
erwähnt. Herodot spricht 11 81 von dem ägyptischen Verbot, 
Wollkleider in die Heiligtümer einzuführen und in Wollkleidern 
die Toten zu beerdigen und fügt hinzu: öfioXoytovoi de ravra 
Toloi VQg:cxoiOi xaXeofievotOc xal Baxxixotöi, iovoi 6e Alyv- 
jitLoiöl xal nvd-ayoQslocOC ovöt yäg rovroov tc5v ogylcov fiert- 
Xovva oöiov eöTt ev slQivtocöc el'fiaöi d-atjp^f/vac, eört de üttQi 
avTwv iQog Xoyog Xsyof/evog.'^) Die orphischen Gebräuche oder 
Schriften, von denen Herodot spricht, wurden also auch als 



*) S. die Hauptstellen bei Robert a. a. 0. A. 1. 

O Über die Erklärung der oft mißverstandenen Stelle vgl. Kohde Psyche 
II« S. 107 A. 1. S. auch oben S. 3 A. 5. 
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ßaxxcxä bezeichnet. Nicht slleBaxxtxd waren natürlich orphisch; 
sondern es heißt hier, daß es unter den Baxxixd auch solche 
gab, die in den Kreisen der Orphiker gebräuchlich waren. Wo 
Herodot solche 'ÖQffixd xaXsof/Eva xal Baxxtxd angetroffen hat, 
sagt er nicht. Da er IIvi^ayoQtia mit ihnen gleichsetzt, kann 
man an Westgriechenland denken, aber sicherlich auch an 
Athen. In dem Iqoq Xoyog kiyof/evog der orphischen Gemeinde 
stand also ein Verbot, eine den 'ÖQcpixog ßlo<^ betreffende An- 
weisung, wie wir sie ja auch sonst aus den Verboten, Eier und 
Bohnen zu essen, kennen.^) Von dieser orphischen Lebensweise 
klingt uns aus dem 5. Jahrhundert nirgends der Widerhall so 
lebendig ans Ohr wie im Hippolytos des Euripides. Dort sagt 
Theseus zu Hippolytos (V. 952 ff.): 

ijdfj ' vvv avy^et xal 6C dip^v^ov ßoQäc 
ölt' exxajc?]Xsv\'^) ^OQ(pia r' ävaxx^ lywr 
ßdxx^vs jcoXXcor ygaiindrcov rificov xajtrovc. 

Orpheus ist der «Vag, dem die Jünglinge, die so geartet wie 
Hippolytos sind, dienen, und ihr Dienen ist ein ßaxxevecv,^) In 
vielen Versen {jtoXXd yQdfif/ara) waren diese Lehren vorgetragen. 
Sie galten als thrakische Überlieferung: 

aycü xal dtä fiovöa^ 
xal iiexdQöLoq rji^a xal 
Jtkelorwv dipdfievog Xöycor 
XQBlööov ovÖBV lAvdyxaQ 
f/VQOi% ovdt Ti q>dQiiaxov 
ßQTjiöOatq er öavlötv,*) rdc 
\)Qg)ela xartyQaiptv 

Lobeck Aglaoph. I p.251; ßohde Psyche II « S. 126 A. 1. S. u. S.14 

'^) So Diels Vorsokratiker II* S. 165, 19 statt des handschriftlichen 
oitoig xanijXev\ 

3) S. die cumanische Inschrift S. 5. 

♦) Vgl. Herakleides Pontik. Schol. Eurip. Alk. V. 968 (II p. 239 Schwartz) : 
6 6e (pvöLXoq ^^HQCCxXeiSijg elvai ovtwg (ptjol aavLöaq xiväg ^O^ipiwg, yQa(po)v 
o^Twg *ro 6h xov diovvaov xaxeoxevaaxai [ml del. Wilamowitz] xflg ßQccixijg 
inl xov xaXovfXkvov Älfiov, onov Sri xivag iv oavioiv avaygacpag elvai <paaiv 
{'0Q(p6wg). '0Q<p6(og add. Wilamowitz. 0. Voss De Heraclidis Pontici vita et 
scriptis. Diss. Eostochiensis 1896 p. 91 Nr. 100. 
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"///{WC, ord' ooa 4^olßog *AoxXfjJtuxdaic idojxt- 
f/aQfjiaxa jrokvjtoroiQ dt^Tirtfjio^v ßQOXOlov. 

(Eurip. Alkestis V. 962 ff.) 

Zu den r/ d{maxa gehörte dann auch die ijtcotdr/ YjQ(feo?<:, von 
der der Chor im Kyklops V. 647 spricht, wie denn auch Hippolytos 
von Theseus ejtayidog xal yor/c gescholten wird.^) Bei Euripides 
ist die thrakische Herkunft des Orpheus feststehend. Das be- 
zeugt neben den in der Alkestis erwähnten &Qfjiööai aavldtg 
namentlich die neugefundene Hypsipyle, in der die SQfjiöoa 
xld^agig 'ÖQ^icog erwähnt und weiter berichtet wird, daß lason 
seine beiden Knaben Euneos und Thoas ihrer Mutter Hypsipyle 
(ijtofiaoTidUü (so Diels zweifelnd statt des handschriftlichen 
djrofiaorldiop) auf der Argo mit nach Kolchis genommen habe; 
nach lasons Tode habe darauf Orpheus die verwaisten Knaben 
in Thrakien erzogen, 2) Euripides ist auch der erste, der von 
der Hadesfahrt und der Wirkung seines Liedes in der Welt der 
Toten zu berichten weiß und zwar wieder in der Alkestis, die 
V. 357 ff. die Worte spricht: 

1:1 J' ^Ogg^tcac /wi yXwöOa xai ftiZog jcaQfjv, 

OJÖT^ 7j XOQffV A?jfl9]TQ0g i] xBivr/Q jtoötr 

t\uvoiOi xfßfjöavrd 0' ^g ^'Aiöov Xaßelr, 
xaTTjXd-ov dr. 

Freilich wird sich nicht feststellen lassen, ob das berühmte 
Orpheusrelief, das die selbe Sage zum Vorwurf genommen hat, 
einige Jahre älter oder jünger ist. Beides bezeugt schon als 
Motiv der Hadesfahrt den Tod der Gattin; wenigstens wird 
man auch das Dichterwort ohne Zaudern darauf deuten können. 
Nicht aber darf man als sicher gelten lassen, daß dies das 
ursprüngliche Motiv war. Jedenfalls ist die Ausschmückung der 
Eurydikesage erst in der hellenistisch - römischen Zeit erfolgt. 
Möglich ist es, daß Eurydike ursprünglich eine Fonft der Unter- 
weltsgöttin war; denn auch die Mutter des Archemoros von 
Nemea, der wohl richtig als *Herr der Toten' gedeutet worden 

Vgl. Schol. ad Rempubl. p. 424 D p. 150 Kuhnk. 
*) C. Robert Hermes XLIV 1909 S. 378f.; Supplem. Euripideum bearb. 
von H. V. Arnim S. 51 Fr. I Kol. 3 V. 10 und S. 67 Fr. LXIV Kol. 1 V. 36 ff. 



— 13 — 

ist und in der Sage als Knabe von einer Schlange getötet 
wird, hieß Eurydike (Pauly - Wissowa R,-E. VI S. 1325). Eurydike 
wäre ein euphemistischer Name für die Herrin der Unterwelt, 
wie sich die griechische Religion ja oft scheut, die finsteren Ge- 
walten des Todes nach ihrem Wesen zu benennen. So heißt der 
Unterweltsgott und zwar wahrscheinlich zuerst in Eleusis Pluton 
der Reichtumspender oder Polydektes der große Gastwirt; auch 
Anytos * der Vollender', der uns aus der Kultgruppe des Damophon 
vertraut ist, kommt für ihn vor und mancher an^re. ') Eurydike 
wäre die * Weithinherrschende'. Man müßte dann annehmen, daß 
die älteste Form der Sage von Orpheus und Eurydike die war, 
daß der berühmte Sänger der Heldenzeit in die Unterwelt hinab- 
stieg, um die Hadeskönigin durch sein Leierspiel und seinen 
Gesang zu bezwingen und heraufzuholen, wie das schon Peirithoos 
und Theseus versucht hatten. Aber literarische oder monu- 
mentale Belege sind für diese Vermutung nicht vorhanden. 
Piatons Erzählung (im Symposion p. 179 D) von dem Phasma, das 
die Götter dem Orpheus statt seiner Gattin, deretwegen er 
in den Hades hinabstieg, gegeben haben, so daß er unverrichteter 
Sache in die Oberwelt zurückgehen mußte, steht ganz isoliert 
da und ist vielleicht durch das von Stesichoros erfundene Eidolon 
der Helene veranlaßt worden. Auch das schon erwähnte viel- 
bewunderte Orpheusrelief, auf dem Hermes, Orpheus und Eurydike 
dargestellt sind, ist noch immer nicht sicher gedeutet worden und 
darf als sicherer Beweis dafür, daß die bekannte Form der Sage 
von dem durch Orpheus' Ungehorsam verschuldeten Mißlingen 
seiner Hadesfahrt bereits im 5. Jahrhundert bekannt war, nicht 
benutzt werden. Es ist im höchsten Grade unwahrscheinlich, 
daß Orpheus bereits in dieser Zeit mit dem Makel der Neugierde 
in der Sage behaftet war. Das hat schon Ernst Curtius (Ges. 
Abhdlg. II S. 185) ganz richtig empfunden. Denn Orpheus galt 
im 5. Jahrhundert in weiten Kreisen nicht nur als der Sänger 
der Vorzeit, der durch seinen Sang alles mit sich fortreißt, 
sondern als der weise Lehrer der Menschheit, als Stifter heiliger 
Weihen. 

') Athen. Mitteil. XVI 1890 S. 11 f. 



r 



\ 



< ' 



- 14 — 

Freilich glaube ich nicht, daß die Figur des Orpheus damals 
schon mit Eleusis in Verbindung gebracht worden ist. In neuerer 
Zeit ist das oft und hartnäckig behauptet worden. Man hat 
für diese Ansicht namentlich aus der berühmten Stelle in den 
Fröschen des Aristophanes V. 1032 f. 

MovöaTog d' s^axtaetg re roöcov xal XQ'^<^ffovg 

Kapital schlagen wollen. Jedoch ist das in keiner Weise aus 
dem Wortlaut zu erschließen; sondern wenn Orpheus hier mit 
Musaios, Hesiod und Homer zusammen genannt wird, müssen wir 
an die zur Zeit des Aristophanes gewiß schon üppig ins Kraut 
geschossene orphische Literatur denken. TeXsral sollte schon 
Onomakritos unter dem ehrwürdigen Namen des Orpheus heraus- 
gegeben haben, und das fpovow x' äjit^^od^ctt ist als ein Zeichen 
des 'ÖQfptxög ßiog^) allgemein bekannt. Auch die Worte in der 
Rede Pseudodemosthen. XXV 1 1'^) 6 rag äyiatraTag tjfitr reXsräg 
xaraöel^ag V{)(psvg darf man nicht unbedacht auf Eleusis be- 
ziehen." Wenn der Verfasser dieser Rede nach A. Dieterichs sehr 
wahrscheinlicher Vermutung 3) in die orphischen Weihen ein- 
geweiht war, hat er sie natürlich als ayicordrag angesehen, und 
wer in aller Welt will wissen, daß das nicht der Fall war? 

Von dem kathartischen Treiben der Orphiker erzählt uns 
freilich Genaueres erst Piaton. Aber wie darf man daraus 
schließen, daß die praktische Tätigkeit der Orphiker erst im 
4. Jahrhundert einsetzt? Dagegen spricht schon der Hippolytos 
des Euripides. Die große Wirkung der Theogonie erklärt sich 



1) Der Ausdruck steht bei Platon Nofjtoi VI p. 782 C : to 6s fir^v d^vsiv 
avB^Qmtovq aXXriXovq en xal vvv nagafievov oQiSßBv noXXoXq ' xal zovvavrlov 
dxovofjitv iv aXXoiq,-vTB oiSe ßooq hoXfxcov fxhv ysmod^ai, S^vfiaxa xs ovx 
tjv xoXq d-soToi ^cüta, neXavol 6e xal fjiskni xagnol dsöevfievoi xal xoiavxa 
«AA« ayva d-vf^axa, oagsoLv ö'ansixovxo wq ov'/ ooiov ov iod^leiv ovde xovq 
xü)V S-Ewv ßwfjiovq aifxan fiiaiveiv^ aXXa 'Ogipixoi xiveq keyofjievoi 
ffiot sy'iyvovxo rifiibv xoiq xoxe, d\pvx(ov fisv i^ofievoi navxwv, ifiivv^otv öh 
xovvavxLov ndvxiüv dnexo/asvoi. 

2) Vgl. Rieh. Schläfke De Demosthenis quae dicuntur adversus Aristo- 
ifitonem orationibus. Diss. Gryphiswald. 1913 p. 93 f. 

») Vgl. auch R. Hirzel "AyQaipoq NofAoq S. 80 A. == Abh. Sachs. Ges. der 
Wiss. phil.-histor. Klasse XX 1903. 
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daraus, daß in ihr eine moralische Tendenz ausgesprochen war. 
Die alten Gleise der hesiodischen Theogonie wurden durch neue 
Gedanken und Lehren wieder fahrbar gemacht. Der älteste 
Orpheotelest, Philippos genannt, begegnet uns als Zeitgenosse 
des spartanischen Königs Leutychides. Es liegt kein Grund vor, 
die Existenz dieses Orphikers des 5. Jahrhunderts zu leugnen.*) 
Daß die Theogonie im 5. Jahrhundert in Athen bereits allbekannt 
*^va^, lehrt ihre vortreffliche Parodie durch den Chor der Vögel.2) 

Nehmen wir zu all diesen Zeugnissen nun noch die bildliche 
Darstellung des Orpheus im 5. Jahrhundert hinzu, so haben wir 
bereits fast alles zusammengestellt, was uns bis zum Ende des /> 
peloponnesischen Krieges über Orpheus überliefert ist. Voran r / 
geht das Bild des Orpheus auf Polygnots Nekyia in der Lesche 
von Delphi. Er war da noch nicht als Thraker dargestellt, als 
welcher er auf dem berühmten Relief erscheint. Auch auf 
anderen Vasenbildem des schönen Stils, vor allem auf der von "' i 
Furtwängler (50. Berliner Winckelmannsprogramm 1890 Taf. II) 
zuerst herausgegebenen Amphora aus Gela, erscheint unter 
Thrakern der auf einem Hügel wie bei PolygSaot sitzende, mit 
Epheu oder Lorbeer auf dem Haupte bekränzte Grieche Orpheus. 
Die ältere Vasenmalerei stellt wie Polygnot Orpheus durch- 
gehend als Griechen dar. So weit ich sehen kann, machen nur 
das Neapler Relief mit seinen Repliken und der Orpheus auf 
dem Weihgeschenk des Mikythos in Olympia eine Ausnahme. 
Ganz und gar durchgedrungen ist im 5. Jahrhundert die Meinung 
von dem Thraker Orpheus durchaus nicht. Das olympische Weih- 
geschenk des Mikythos scheint das erste monumentale Zeugnis 
zu sein, wenn auf Pausanias Verlaß ist (s. oben S. 4). Es kann 
also nach dem Befunde unserer Quellen nicht geraten sein, von 
Thrakien als dem Ursprung der Orpheussage auszugehen. 

Auch der Name Orpheus weist nicht nach Thrakien, sondern 
läßt sich aus griechischen Sprachmitteln erklären, wie mich 
Friedrich Bechtel mit so oft schon bewährter, freundlicher 

*) Mit Hecht hat so gegen 0. 0. Müller Prolegomena S. 381 Rohde 
Psyche II« S. 111 A geurteilt. 

*) De Orphei Epimenidis Pherecydift quaest. criticae 1888 p. 48 ff. 
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Bereitwilligkeit belehrt hat. Denn "aus der Hesychglosse oQqo- 
ßdrai ' ijrlzQOJtoi oQfpavcSv wird ersichtlich, daß die Griechen das 
gleiche Wort besessen haben, das bei den Lateinern orbus lautet; 
es ist durch dgqjavoc verdrängt worden, i) Dies Wort muß den 
Sinn ^verlassen' haben. Es liegt auch dem Personennamen 
'ÖQ^trivöag ZU Grunde, den ein The^aner des 7. Jahrhunderts 
führt (Pausanias X, 7, 7), vermutlich nach dem Fischnamen 6Qg)6q, 
der aus oQ^ojfog entstanden sein kann. Zwischen 'OQq)ev und 
'()Qq)a)f6- findet dann eine engere Beziehung in der Stammbildung 
statt, da bv und cofo Variationen eines einzigen Elements sind. 
So weit kommt man mit der exakten Wortanalyse. Über diese 
hinaus führt die Kombination mit dem Namen ßdfivgig. Was 
sich aus diesem ergibt, hat Fick Zeitschrift für vergleichende 
Sprachforschung XLVI 8.97 ausgesprochen; ich habe dies Histor. 
Personennamen S. 508 etwas genauer ausgeführt. Der Name 
ßdfivQig ist ersichtlich ein Abstractum, das in der Hesychglosse 
d-diiVQiq' jtav?jyvQtQ' ovvodoq erläutert wird. Dies Abstractum 
ist zum Namen erhoben worden wie drdtpv§ig, dvxißaoig, mni- 
oraoigy so daß es den Sinn empfängt: ^die zur jtap?jyvQtg er- 
hobene Person'. Kombiniert man nun ßdf/vQig mit 'ÜQtptvg, so 
erhält man zwei entgegengesetzte Gestalten (das eben ist Ficks 
Gedanke): ßdfivQig der Sänger, der sich an die jtav/jyvQig wendet, 
'OQ(psvg der, der in der Verlassenheit bleibt. Vgcperg ist der 
Sohn des OiayQog, Dieser Name ist leider mehrdeutig; Fick 
interpretiert ihn: *der einsam {olJog) auf dem Felde lebt'; man 
kann aber auch verstehen: 'der Schafe und Felder hat' (vgl. 
IIoXlayQog)" Des Weiteren teilte mir Bechtel seine gewichtigen 
Bedenken mit, die gegen die oft empfohlene Herleitung von 
oQffv?] sprechen, die auch ich lange für wahrscheinlich gehalten 
habe. Die Fick-Bechtelsche Deutung bestätigt mir die Gedanken, 
auf die mich immer wieder erneute Betrachtung der Orpheus- 
überlieferung geführt hat. Die ganze Orpheusgestalt ist eine 
verhältnismäßig junge Schöpfung und zwar die Schöpfung 



') Schon Klausen (s. dagegen Gruppe a. a. 0. S. 1112) hat Orpheus mit 
cQ(pav6q in Zusammenhang gebracht und ihn als den 'einsam auf dem Felde '- 
gefundenen gedeutet. 
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einer Kultgemeinschaft, die einsame Pfade wandelte. Der 
Name und die Urgestalt des Orpheus ist nicht anders zu werten als 
die des Bakis und der Sibylle. Es waren dies eigentlich Appellativa 
* Bezeichnungen begeisterter XQV^(^^^^^^^^\ wie schon die Alten 
wußten. 1) Mit Eecht spricht man nach Aristoteles' Vorgang 2) von 
dem Treiben der Bakiden und Sibyllen. Außerordentlich wichtig 
für unsere Untersuchung ist auch die Überlieferung, daß Bäxiq ein 
Epitethon des Peisistratos (Schpl. Aristoph. Frieden 1071) gewesen 
sein soll, und der Name Herophile für die Sibylle von Erythrai ist 
ja bekannt genug. Wie aus den Bdxvöeq und UißvUai ein Bakis, 
eine Sibylle geworden ist, so hat sich aus dem Kreise der * Ver- 
lassenen' eine mythische Gestalt herausgebildet. Die Beobachtung, 
daß der Orpheusmythos und die Dichter der Orphiker zusammen 
auf dem Plane erscheinen, hat mich zu dieser Vermutung geführt, 
ehe ich die Fick-Bechtelsche Namenerklärung kannte. Vergeb- 
lich sucht man aus den Kultstätten des Orpheus und der Musen 
Aufklärung über Werden und Gang der Orpheusgestalt. Der 
große Scharfsinn, den hervorragende Forscher dafür aufgewandt 
haben, hat versagt. Nirgends haftet diese Sagenfigur fest; 
nirgends scheint sie zu Hause zu sein. Wir werden auch ver- 
geblich *die Verlassenen' in ihrer ersten Heimat lokalisieren 
können. Sie tauchen auf zu gleicher Zeit in Westgriechenland 
und in Attika, und ^s haben sich zunächst wohl viele 'ÜQfptvc 
genannt, bis sich die Gemeinden einen Orpheus schufen als ihren 
i]Qcoq xal (XQXTjytTfjg. So erklärt sich das bei Cicero De natura 
deorum 1 38, 107 p.251 Piasberg überlieferte Wort des Aristoteles, 
daß es niemals einen Dichter Orpheus gegeben habe, womit seine 
vorsichtigen Wendungen in aaderen Schriften wie Iv roig Vq(plxoIq 
hjteöt xaXox\aeroig (De anima A 5, p.415 b 22) oder ev rolg xakov- 
(jitvotq 'ÜQffemg hüTsciv (De generat. animal. B 1 p. 734 a. 16) in 
Einklang stehen. Es haben viele unter diesem Namen, unter 

Kohde Psyche II« S. 64 A. 1. 

2) Aristotel. problem. 30,1 p.95ia 36 nokkol 6e xal öia to iyyvg üvai 
xov voEQOv xonov T^v &SQfJi6tTjta tavTTjv voor'ifiaaLV aXioxoviat /navixoiq tj 
tv&ovoiaotixotg y od^ev SißvAkai xal Baxiöeq xal ot sv&aoi yivoviai navieq^ 
orav ^rj voorj^ifirt yhiovrai alla (prüixTfi xQaati. Vgl. [Piaton] Theages 
p. 124 D. 

2 
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dem sich etwa vom 7. Jahrhundert an, als die orphischen Gemeinden 
konsolidiert waren, eine einheitliche mythische Gestalt verbarg, 
gedichtet. Das Lexikon des Suidas zählt folgende Dichter 
Namens Orpheus auf: '0. Ka^iaQivaloq ejtojrotog, 'O. Kixoraioc 
// ^ÄQxdgy ix Bi6a?.Tiag ttJq ßQaixixf/Cy InojtowQ. '0. KQOTcovuirr/g 
tjcojioiog, '0. Außrid-Qtjov rcov er ßQcux?/t (jroXtq 6i könv vjro 
rfjt ni^Qtai), vlog Oldygov xal KaZXtojtt/c, ^0. ^Orf()rO//^* £jro- 
jTotög.^) Es hat aber niemals den Dichter Orpheus gegeben, 
von dem die Sage erzählte. Die Sibyllen hatten persönliche 
Benennungen wie Herophile, Demophile (Demo), Phyto (^o^rtö?); 
von Bakiden begegnen uns Aletes und Kydas.2) Gewiß ist es 
schwer, vielleicht unmöglich, aus diesen Persönlichkeiten noch 
den historischen Kern je wiederzugewinnen. Aber es muß doch 
einmal konstatiert werden, daß eine ähnliche Überlieferung in 
noch viel reicherer Fülle in der orphischen Literatur vorliegt. 
Außer den schon oben erwähnten Westgriechen sind hier noch 
zu nennen Theognetos aus Thessalien, von dem (wie auch von 
Kerkops dem Pythagorer) die 'leQol Xoyoi in 24 Rhapsodieen her- 
rühren sollten, Persinos von Milet, dem wie dem Timokles von 
Syrakus ZcoTijQia zugeschrieben wurden, Herodikos von Perinth, 
unter dessen Namen eine EIq "Aiöov xaraßaac, lief, die auch 
Prodikos von Samos zugeteilt wurde. Man pflegt gewöhnlich 
Prodikos von Samos mit Herodikos von Perinth zu identifizieren 
und einen Fehler der Überlieferung anzunehmen. Das scheint 
aber nicht rätlich zu sein, weil auch dem Orpheus von Kamarina 
ein gleichlautendes Gedicht zugeschrieben wurde und es gewiß 
eine größere Anzahl solcher Elq "Aiöov xaraßdoug gegeben hat. 
Vielleicht spreche ich mit Recht diesem orphischen Kreise auch 
den von Polygnot auf seiner Nekyia in der Lesche von Delphi 
gemalten Promedon zu, von dem Pausanias^) sagt, daß die einen 

Anderes noch bei Gruppe a. a. 0. S. 1058. 

2) Pauly-Wissowa R. E. II S. 2802. 

=*) Pausan. X 30, 7 rcSi öhöficDL 81 xiji Iztai (unter der Orpheus sitzt) 
xaxä ro i-xsQOv ^t^oq nQOoavaxexkifjibvoq iozlv avrfji TlQOfisöwv elol fitv 
iSri dl vo^iQoxHJL xad^ansQ ig noirjOiv ijiei07Jx^(xi ro UQOfxeöovtoq ovofjia vno 
Tod TloXvyvcüioVf xolq öl etQrj/xepov iailv avÖQa "EXXrjva eg xs xtjv aXXriv 
anaoav yareoS-ai (pikijxoov fiovoixrjv xal inl xqi wiöTii fid/uoxcc xot ^ÜQip^wg. 
(-. Robert Nekyia des Polygnot. XVT. Hall. Winckelmannsprogr. 1892 S. 50. 
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ihn für eine Erfindung des Polj^gnot gehalten hätten, die anderen 
für eine historische Persönlichkeit, einen Griechen, der wie für 
alle Musik so ganz besonders für den Gesang des Orpheus be- 
geistert gewesen sei. In diese Reihe gehört über nun unzweifel- 
haft auch der vielberufene Onomakritos hinein. Wie Peisistratos 
das Epitheton Bakis geführt haben soll (s. oben S. 17), wie die 
erwähnten Westgriechen aus Kroton und Kamarina schwerlich 
von Anbeginn an den Personennamen Orpheus — der nach 
Bechtels neuem prächtigem Namenbuche als solcher sonst nirgends 
vorkommt i) — gehabt haben, hat Onomakritos unter dem Namen 
Orpheus gedichtet. Wie der Krotoniat war auch er ein Genosse 
des Peisistratos. Für Onomakritos als den Verfasser sogenannter 
orphischer Schriften besitzen wir das Zeugnis des Aristoteles 
aus seinem Dialog IIsq! g)iXoöO(fia(;, das ohne jeden Grund an- 
gezweifelt worden ist: ?.tyofi8vocg djttv (Aristoteles nf:Qi ifw^fj^; 
I 5 p. 1410 b 28), tjcstö?) ff?) öoxei ^OQ(ptcog elvai rä Ijtrj, ojq xcu 
avTog tv Tolg IhQi fpiXoöocpiaQ (fr. 7 Rose 3) Itjw avrov fihr 
yaQ elöi rä doyiiaxa, ravta de q)a6iv ^OvondxQtror> tv sjcsoi 
yMTaTBivai, Nach dem Katalog des Suidas wurden ihm auch 
XQrjOfiol und TeXital zugeschrieben. Die ;f()//o^o/ des Onoma- 
kritos werden freilich an einer berühmten Stelle des Herodot in 
anderem Zusammenhange erwähnt; da heißt er xQrjO(ioX6yog rt 
x(ü (haiHvriQ xQV^l^^^ ^^'^^ Movöaiov, Wir können aus ihr 
nur lernen, daß der Name der Musaios, der später fast immer 
als Sohn oder Schüler des Orpheus galt — viele orphische 
Schriften sind an ihn gerichtet — , schon im 5. Jahrhundert in 
die orphische Literatur eingeführt war. Onomakritos war jeden- 
falls ein ganz besonders fruchtbarer Orphiker. Aus den Tslsral 
scheint zu stammen, was Pausanias VIII 37, 5 berichtet: jtagä 
da '^Ofir/Qov XJvofidxQtrog jtaQakaßmv roJv Ttrdvcov ro övoinx 
Atovvömt T6 övvid-7]XBV OQyca xal sivai rovg Tträvag rc5i Aiovvöa)i 
roiv jtaß^fjfidrwv sjrolijösv avxovQyovg. Es ist unzweifelhaft, daß 
in den orphischen Theogonieen der Zerreißung des jungen Dionysos 
Zagreus ein bedeutsamer Teil gewidmet war; aber ^s ist nicht 

^^) Wohl aber Ha^vQiQ s. F. Bechtel Historisclie Personennamen S 508; 
vgl. oben S. 16. 

2* 
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sicher, daß die TtXtxid des Onomakritos eine Theogonie waren, 
wie es Lobeck einst angenommen hatte. Vielmehr gehören die 
TtXhrai in den praktischen Gottesdienst, wie E.ßohde, Psyche II« 
8.112 A. 3 treffend hervorgehoben hat, nnd es ist allerdings 
selbstverständlich, daß sich diese praktische Theologie anf die 
Dogmen bezog, die in der Theogonie niedergelegt waren. Die 
jrafhfjfjara des Dionysos und die damit eng verknüpfte Bestrafung 
der Titanen waren ein Kardinalpunkt der orphischen Religion. 
Onomakritos ist nirgends als Verfasser einer orphischen Theogonie 
bezeugt; 1) aber die athenische Tendenz einer unter dem Namen 
des Orpheus gehenden Theogonie ist deutlich. Denn es ist über- 
liefert, daß von allen Gliedmaßen allein das Herz des Dionysos 
übrig geblieben sei, weil es Athene gerettet habe. Sie gibt 
es dem Zeus, der es verschlingt, damit aus ihm dereinst der 
neue Dionysos, der Sohn des Zeus und der Semele, ersteht und 
der Welt neue dionysische Segnungen bringt. 2) Es ist uns der 
Vers: novri^v yctg xQadhjv rosQ7]v Zijtor durch Proklos im Tim. II 
p. 145, 18 SS. Diehl erhalten: das von den Titanen verschonte 
Herz rettet Athens große Göttin, die auch sonst in der orphischen 
Theogonie bedeutsam hervortritt. Sie ist mit Hephaistos eng 
verbunden; von ihr und dem Hephaistos heißt es, daß ihnen die 
Kyklopen 

daldaXa jiävr^ b6i6a^ai% od' ovQavdc eitog tt^yei,^) 

und dd-avdxojr jrQorffQeOrdr?/ eOnv äürncmr 

löTor ejiolx^ofhai 

wird sie genannt^) und gilt als Verkörperung der aQsr?} (Abel 
fr. 13ö). Auch ihre Geburt in Waffenrnstung aus dem Haupte 



*) Wir wissen nicht, was das für eWiy waren, in denen Onomakritos 
(Pausan. IX 35, 5) die Chariten mit den gleichen Namen wie Hesiod Theogon. 
V. 907f. bezeichnet hat, ebensowenig, in welchen tnr^ (Pausan. VIII 31, 3) dei* 
idaiische Daktyl Herakles vorkam. Es ist natürlich möglich, daß dies eine 
Theogonie war. 

2) Abel. fr. 198. 199; dazu aber noch Proklos in Cratylum p. 115 mit 
der Anmerkuug von Pasquali p. 109. 

») Proklos in Piaton. Tim. I p. 327, 23s8. Diehl; vgl. Lobeck Aglao- 
pham. I p. 504. 

*) Derselbe I p. 135, Gss. Diehl; Lobeck I p. 541; Abel fr. 135. 
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des Zeus-Metis Avar ausführlicher geschildert (Abel fr. 131 — 133).0 
Noch in den geringen Bruchstücken gewahrt man den Hauch 
attischer religiöser Empfindung. 

Diese Auffassung der Orpheusfigur. als einer Schöpfung der 
orphischen Sekte hat aber nicht nur bei den Bdxcdeg und 2ißvXXai 
ihre Parallele, sondern wird auch sonst durch Analogieen 
aus dem Gebiete hellenischer Religion empfohlen. Niemand 
zweifelt an der Entstehung der Eumolposgestalt aus dem eleu- 
sinischen Geschlecht der EvfioXjtldai, das die Hierophanten stellte 
und seinen Namen von einer sakralen Funktion herleitete. Das 
Geschlecht der K//qvxs(: hat erst den göttlichen KfjQv^ erzeugt, 
wie das der KQOTccoviöat den Kqoxcov. Wenn sich meine Ansicht 
über die Entstehung der Orpheusgestalt bewährt, muß kenntlich 
werden, weshalb sie so geworden ist, wie sie ist, muß sie mit 
dem Werden und Wesen der Sekte, die scheinbar nach ihr ihren 
Namen trägt, eng zusammenhängen. Da gilt es nun, den Kern 
der Gestalt zu erfassen. 

Was ist das Wesen des Orpl^eus, was ist der Kern seines 
Mythos? Unzweifelhaft ist er überall als Sänger gedacht. Eine 
Orpheusfigur ohne die Lyra oder Kithara ist kaum denkbar. 
Darum ist es schon von vornherein bedenklich ihn als einen 
ünterweltsgott aufzufassen, wie das so oft geschehen ist. Wenn 
die Herleitung seines Namens von oQtpv?] fortfällt (s. S. 16), ist auch 
dazu gar kein Grund vorhanden. Denn wie seine Beziehung zur 
Unterwelt zu erklären ist, wird bald offenbar werden. Aber das 
Wesentliche ist nicht allein das Leierspiel, zu dem er seine Lieder 
singt, sondern das Singen in der Einsamkeit der Natur, die er 
durch die Gewalt seiner Lieder bezwingt: 6 [itv yaQ jj-yk jtdvr^ 
djto (pd^oyyfic yaQäi dichtet Aischylos im Jahre 458, und wenn 
ihn Polygnot in der Unterwelt gemalt hat, wie er mit der 
rechten Hand eine Weide berührt und sich an den Stamm lehnt, 
ist auch vielleicht die Vorstellung gegeben, daß seinem Saiten- 
spiel die Bäume lauschen. Pausanias meint, daß mit diesem 
Baume der Hain der Persephone angedeutet sei, in dem nach 
Homers Meinung Schwarzpappeln und Weiden wachsen. Der 



Zu fr. 133 vgl. Kroll Phüologns N. F. VH (1894) S. 420 n. 5. 



1 



— 22 - 

fj(H'/j «(i/zy/ir//-- xici xTiOTij^ dcF Verlasseneii, der Einsamen sing^ 
/ .^ in der Einsamkeit sein alles bezwingendes Lied. Dadurch erklärt 
sich seine enge Beziehung zu ApoUon, die Aischylos in einen 
religiösen Gegensatz zu Dionysos yerwandelt hat. Die Macht 
des Gesanges des Orpheus ist durch das ganze Altertum und 
weit darüber hinaus sprichwörtlich geworden. Der Vei-s aus 
Aischylos' Agamemnon (s. oben S. 21) und Simonides' (fr. 40 
Bergk*) Worte: 

TOV Xici dsftlQtOlOl .TOrfViTO 

tyßveg OQi^oi 
xvartov i^ röaro^ (H/mito 
xa/Mi Orv doidäi 

sind die ältesten Zeugen; von da ab wird die Wirkung des 
(jesanges des Orpheus von den Dichtem in vielen Variationen 
lebhaft beschrieben oder in der Kunst dargestellt. Daß der 
Inhalt seiner Gesänge religiösen Inhalts war, hat auch die 
christliche Kunst nicht vergessen, die ihn so oft der Gestalt des 
Heilands angeglichen hat.i) Im Altertum sind allerlei Deutungen 
für den Gesang des Orpheus aufgestellt worden. So ist nament- 
lich die wahrscheinlich stoische Erklärung verbreitet, daß die 
Menschen der Vorzeit, ehe sie durch den Gesang des Orpheus 
gebildet waren, Steinen, Bäumen, Tieren geglichen hätten, wofür 
namentlich Horatius epist. ad Pison. V. 391ss. den treffendsten 
Ausdruck gewonnen hat: 

silvestris homines saeer interpresque deormn 
caedibus et vicüi f'oedo deterruit Orpheus, 
dictus ob hoc lenire ügris rabidosqiie leones. 

In neuerer Zeit hat Gruppe a.a.O. S. 1117 vorgeschlagen, in 
dieser Dichtung von der Wirkung des Gesanges des Orpheus die 
Legende eines Heiligtums zu erkennen, „welche die Gesinnung 

') Höchst wabrscheiulich ist die kleinasiatische Darstellung des bart- 
losen Christus durch den bartlosen Orpheus beeinflußt worden, wie mir auf 
m^eine Aufrage Josef Strzygowski, dem die Leser einen wertvollen Beitrag über 
die Orpheus-Darstellungen unten S. 58 ff. verdanken, freundlichst bestätigt. Auch 
Johannes Ficker (mündlich) hält diese Vermutung für sehr möglich. 
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eines besonders wertvollen Unterpfandes der göttlichen Gnade, 
also z. B. gewisser Bäume, deren Laub oder Frucht für wunder- 
kräftig im Kitual galt, darstellte." Man kann darin vollständig 
mit Gruppe übereinstimmen, daß das Wesentliche dieses Mythos 
nicht in der Wirkung auf die Menschen, sondern auf die leblose 
Natur beruht. Von ihr muß ausgehen, wer den Mythos deuten 
will. Aber Gruppe beschränkt die Wirkung auf gewisse Bäume 
und versucht nicht den Mythos mit dem Namen, den auch er für 
griechisch hält, in Einklang zu bringen. Darin aber sind wir 
uns einig, daß die Lösung in der Sphäre des Kultus zu suchen 
ist. Orpheus ist der einsame Sänger, der vor den Steinen, 
Bäumen, Tieren singt, der Heros einer in der Einöde lebenden . / , ri^^f 
Kultgemeinschaft im Gegensatz zu Thamyris, der in der jraviiyvQK^ 
singt. Zu Orpheus paßt also sein Vater vortrefflich, „der einsam ^ * 
auf den Feldern Lebende", wie der Name Oiagros wohl mit 
A. Fick am besten zu deuten ist. Diesen Vater, der ihm zudem 
bei weitem am häufigsten zugeteilt wird, hat Orpheus schon bei 
Pindar (s. oben S. 6), Piaton und Timotheos. Der Name der 
Mutter ist der der Muse Kalliope und paßt nicht minder zum 
Wesen des Sohnes. 

Es ist kein großer Schritt zu der weiteren Erfindung, daß 1 
Orpheus auch die Toten seinem Saitenspiel lauschen läßt, daß 
er also in die Unterwelt hinab steigt, i) Die Sage ist entstanden 
aus dem Inhalt der Poesie der Orphiker, die sich wie keine 
andere in hellenischen Landen mit dem Jenseits beschäftigte. 
Eic "Acdov yMTaßctöeig waren die Titel verschiedener in ihren 
Kreisen entstandener Gedichte (s. oben S. 18). Das Werden und 
Wesen der Seele war in ihrer Lehre ein so wichtiger Bestand- 
teil, daß E. Rohde ihnen in seiner Psyche ein ganzes Kapitel 
widmen mußte, und A. Dieterich hat die Jenseitsvorstellungen - 
der Orphiker in seiner Nekyia bis in das Paradies und die Hölle I 
der Christen hinein verfolgt. Orpheus in der Unterwelt zeigen uns 
einige der viel besprochenen unteritalischen Unterweltsvasen, 
deren Darstellung Ernst Kuhnert, freilich nicht ohne Widerspruch 



*) Wie das am lebendigsten auf den unteritalischen Unterweitsvasen 
dargestellt ist. S. auch Isokrates XI 8 i^ "Alöov tovg XEd^veditag dv^yev. 
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za finden, mit den Goldplättehen der nnterit^dischen Gräbei* in 
direkten Zusammenhang bringen Wollte, i) Es ist schon oben 
betont, daS die nns geläufige Form der Eorydikesage schwerlich 
die älteste ist. Es sind vielmehr Spuren vorhanden, die auf eine 
Version fuhren, in der Orpheus' Hinabfahrt ^) ein glückliches Ende 
findet. In Hermesianax' Leontion (Athen. XTTT S. 597 c) hieß die 
Gremahlin des Orpheus Agriope, die dieser 

trf^tr doiöiiiojr fibyd/^ov^ drtjrtiOtr draxrizj: 
^AyiHOJtf^r /lakaxor :rr&v/ja }ja^f:iv ^iioTOv 

V^on einem Mißlingen der Unterweltsfahrt steht hier nichts zu 
lesen. Das erste aus Hermesianax zitierte Distichon 

oi'r/v f/tr ffi?,o^ riog drijyaytr Oidygoto 

'AyQiojtJ^r ßQfjiooav OTSiJ.dfitro^ xid-ii(Ktr 
Aidod^tv 

spricht sogar für den glücklichen Ausgang. 
Aus den Worten der AlkestLs 

il d' 'ÜQffiojQ fioi yX(oOOa xai fitko^ Jta(jfjr, 
oiör' 7} xoQuv ArjfiffüQog r] xtin]Q jrooir 
vfivoiOi xrjXriOavra ö' fcc ^'AiÖov Xa^ielr, 
xarfjXf^ov dv 

muß ein unbefangener Leser den glücklichen Ausgang von Orpheus' 
Hadesfahrt herauslesen, und in Piatons Symposion, in dem von 
dem Umwenden des Orpheus nicht die Rede ist, erhält er freilich 
die Gattin nicht zurück, aber ein ifdofia (s. oben S. 13). Wenn diese 
Version eine Nachahmung der stesichoreischen vom Eidolon der 
Helene ist und von Piaton selbst erfunden ist, kann man zuver- 
sichtlich annehmen, daß auch er nur die von der ungestörten 
Heraufholung der Gattin kannte, wie auch Moschos III V. 124 ff. 



') Kühnen Archaeol. Jahrbuch VIII 1893 S. 104fif. und seine Replik 
gegen Milchhoefer Philologua N. F. VIII 1895 S. 193 ff. 

2) Am Kap Tainaron und in Thesprotien (vgl. Gruppe a.a.O. S. 1100) war 
die xazdßccotg 'Ogipscjg lokalisiert. Weitere Schlüsse für die Herkunft der 
Orpheusfigur sind daraus schwerlich zii ziehen. Die xaxaßaoiq wurde an beiden 
Orten angesetzt, als Orpheus' Beziehung zur Unterwelt durch Dichtung oder 
Sage bereits fixiert war. So steht es überhaupt mit Orpheus im Kult. Es 
ist alles sekundär. 
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den traurigen Ausgang der Hadesfahrt keineswegs bezeugt. Erst 
in hellenistisch - römischer Zeit ist die uns vertraute Form der 
Eurydikesage entstanden; und eine wenn auch von Meistern unserer 
Wissenschaft vorgetragene, so doch willkürliche Vermutung 
ist es, ein altorphisches Gedicht, das auch mir ohne Grund mit 
der Minyas identifiziert zu sein scheint, ^) anzunehmen, in dem sie 
erzählt war. Dem gegenüber ist zu betonen, daß weder Agriope 
noch Eurydike in der orphischen Literatur, soweit wir sie heute 
kennen, vorkommen. Denn wenn Plutarch De sera num. vind. 
c. 22 (III p. 462 Bemard.) auch sicher alten orphischen Vor- 
stellungen folgt, so kann der Sänger, der die Psyche seiner 
Gattin sucht, von ihm selber hinzugefügt sein. 

Der dritte Mythos, den die Orpheusgestalt umgibt, ist die 
Sage von seinem Tod, den man mit Fug und Recht als einen 
Märtyrertod bezeichnen darf. Er erinnert uns an den Tod 
christlicher Missionare von der Hand der Heiden. In den 
BaaoaQlöeg fällt der apollinische Sänger als Opfer wilder 
thrakischer Weiber, der Grieche im Barbarenlande. Erst in der 
zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts tritt Orpheus als Thraker 
auf. Er ist ein solcher wahrscheinlich geworden, als die * Ein- 
samen', wie ich die Orphiker nennen will, die thrakische 
Dionysosreligion zum Inhalt ihrer Weihen und ihrer Lehren 
gemacht hatten. Zu dem Charakter des Kults der Einsamen 
gehört natürlich auch die Art der Lokale, in denen die Mysterien 
stattfanden. 2) Das waren keine glänzenden Heiligtümer; es 
war nichts Bodenständiges in ihrem Wesen, sondern in ItQo) 
olxoi und Baxxsta führten sie ihre heiligen Dramen auf, wie es 
auch die athenischen lobakchen getan haben.') Die Zerreißung 



*) Die Identifikation rührt bekanntlich von 0. 0. Müller Orchomenos * 
S. 12 her und ist u. a. namentlich von Wilamowitz Hom. Unters. S. 224 und 
C. Robert Nekyia des Polygnot S. 84 gebilligt worden. Nach meiner Über- 
zeugung hat die Minyas, die viel wahrscheinlicher als die '0^<pc(oq xaraßaaig 
die Hadesfahrt des Theseus und Peirithoos behandelt hat, mit Orphik überhaupt 
nichts zu schaffen , wie das unwiderleglich auch E. ßohde Psyche I ® S. 302 
A. 2 dargetan hat. Vgl. dazu auch Gruppe a. a. 0. S. 1130. 

^) Reformen der griechischen Religion, Hall. Kaisergeburtstagsrede 
1918 S. 17. 

^) Es wäre eine gevnß sehr lohnende Aufgabe, nicht nur alle inschrift- 
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des Orpheus ist das Abbild der Zerriöißung des Dionysos Zagreus. 
Hier muß ein Zusammenhang bestehen, und es kann sich nur 
darum handeln, welche Sage das Vorbild der anderen war. Die 
Konsequenz der von mir vertretenen Anschauung kann aber nur 
die sein, daß die Legende von dem Tode des Orpheus die Passion 
des Gottes auf den fJQog d^x'/Y^^V^ überträgt. Wie der Gott 
leidet, leidet auch auf Erden sein Prophet. Der Gott wird von 
den wilden Titanen zerrissen, als er als Kind kindliche Spiele 
U-'" spielt und sich in einem Spiegel beschaut; sein interpres sacer 

fällt in die Hände der Mainaden, als er ein Lied zu der Götter 
Preis singt. So findet auch dieser Zug des Orpheusmythos in der 
Eeligion seine Erklärung. Orpheus wird ein Opfer seiner gött- 
lichen Mission. Am deutlichsten ist das in der Lykurgie des 
Aischylos ausgedrückt; da fällt er nicht mit der Leier in der 
Hand, sondern opfert dem ApoUon- Helios auf dem Pangaion. 
Beim Opfer wird er überrascht und in Stücke zerrissen wie 
Dionysos. Vom ojncQuyfi(k des Orpheus (Luk. .Tf(>l oQxtjo. c. 51) 
wird ebenso gesprochen wie von den ojrccQayfio} oi zhorvotaxo) 
(Proklos in Parmenid. T. V p. 83 Cous.). Proklos sagt in 
Rempubl. 398 (I p. 174s. Kroll): 'Ogipavc äxt rojv zliovvoov 
TeXerolr //yiijcor yhroffti^OQ ra ofioia .TaO^eir liytrai not OfftreQOJi 

lieh bezeagten Bax/Ha, UqoI olxoi usw. zu sammeln, sondern auch die 
Reste der erhaltenen heiligen Häuser näher zu untersuchen, die z. B. in 
Eleusis, Aigina, im Temenos des Zeus Aphesios bei Megara, in Olympia, Samo- 
thrake, Pergamon und an vielen anderen Orten vorhanden sind. Vgl. Beiträge 
für griech. Philosophie u. Religion für Herrn. Diels 1895 S. 114. Unbekannt war 
mir damals u. a. auch noch folgende wichtige Stelle aus Dion's ^OXv/jinixog ^ negi 
TtJQ TtQCjTTig xov ^Bofi ivvoiaQ I 33 p. 163, 21 ss. v. Arnim: axsSov ovv ofioiov 
woTiEQ ei'tig avÖQa'EXXT^va tj ßagßaQOv (llvoitj (v. Arnim; fiveiad^ai libri) naQU- 
öovq elg fivazixov xiva olxov (jxvO^ov UBM) vnegipvfi xccXXei xal fieysO-eij 
TioXXa fxhv dQ<5vTa fivoxixa d-eafxoLTOL, nokXwv ös axovovxa tocovxfov <p(ovwv^ 
axorovg ze xal (pcotog ^vaXXa^ avrm (paivofxtvcjv, aXXwv te fxvQitov yiyvo- 
(jiBViiD%\ ezi 6h [sl secl. v. Arnim) xadantQ elioS-aaiv iv zwi xaXovf^tvcoi d^QoviofxwL 
xad-ioavzeg zovg (xvovfxevovg ol XEXovvxeg xvxXcoi tibqlxoqbvblv. Auch das 
xXioiov AvxofjLLÖibv in Phlya gehört hierher; s. Toepffer Attische Genealogie 
S. 209 A. 2 und vieles andere. 

^) ÖLO xal OL S-BoXoyoi tov fikv vovv iv xolg onagayfioig zoig diovvßia- 
• xolg afjLBQiazov TiQOVoLat t^c ^Ad-riväg awitßod-ai Xeyovoiy ti^v öh xpvx^v 
fiBQc'CfBod-ai TiQwzwg, xal fj Big hnza yovv xof^ij ravzijg iazl TiQwzrjg. Lobeck 
. Aglaopham. I p. 712. 



— 27 ~ . 

DtojiJ) Wie ApoUon die Gliedmaßen des zerrissenen Dionysos 
am Parnassos bestattet, sammelt Kalliope mit den anderen Musen 
die Glieder des Orpheus und begräbt sie (Hygin. Astronomica 
2,7 p. 48, 11 Bunte.) '^) 

Die orphische Sekte hat durch die Erfindung der Figur 
ihres tjqojc xal ttQXfiybTi]q eine Gestalt geschaffen, die Dichtung 
und Kunst bald verklärt und zu einer unsterblichen gemacht haben. 
Vor Homer und Hesiod sollte der große Sänger gelebt haben; in 
ihren Stammbaum wird er verwoben. Das kann schon im 6. und 
5. Jahrhundert geschehen sein. Aus dieser Zeit lernen wir die 
orphischen Dichter kennen, in dieser Zeit oder etwas früher entsteht 
die Orpheusfigur, auf deren viel höheres Alter nichts hinweist. So 
kann man heute wieder vergessene oder allzu eilfertig ver- 
worfene Worte Lobecks anführen (Aglaophamus I p. 316 s.): His 
igitur quatuor secuUs, quae Homerum inter et hella Persica inter- 
fluxerunt, maxima verum omnium quae ad deorum cultum pertinent, 
mutatio facta est; haec solemnium lustralium, mysteriorum, medieinae 
hieraticae et poesis fanaticae ortum et incrementa continent; his 
etiam Bacidis, Pamphi, Olenis et Sibyllarum carmina antiquissima 
consarcinata, omnesque piarum fraudum viae patefa^tae videntur. 
linde facilis est conclusio, Orphicae quoque fahulae telam, quae 
tota iisdem quasi staminibus constat, non a Proselenis philosophis 
textam sed uno fortasse et alter o post Homerum sectilo coeptam 
et paullo ante Onomacritum dbsolutam esse. Nicht höher hinauf 
kommt man auch mit der Sage von der Teilnahme des Orpheus 
an der Argofahrt, die zuerst in Pindars vierter pythischer Ode 
erscheint. Aber unangefochten war sie damals noch nicht; denn 
Pherekydes nannte statt seinei* den Philammon als Sänger der 
Argonautenfahrt. '0 Freilich .steht er mit diesem Widerspruch 
allein, der dann auch nicht verhindert hat, daß Orpheus später 
allgemein als Sänger der Argonautenfahrt gilt, als welcher er 
uns in epischen Beschreibungen der Argonautenfahrt entgegentritt. 

^) Dies stammt nicht aus 'Eratosthenes'; vgl. Robert Eratostheuis 
Catasterism. reliquiae p. 139. 

2) Lobeck Aglaopham. I p. 238; Rohde Psyche II« S. 118 A. 2. 

3) Schol. ApoUon. I 23 (F. H. G. I p. 87 fr. 63) <PeQexv6riq er xtji q' 
*inXa^fjLO)va (ptjai xal ovx ^ÖQcpia avfjmenXevxsvai. 
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Je weiter sich die literarische Betätigung der orphischen 
Gemeinden ausdehnt, desto mehr wächst auch die Orpheusgestalt. 
Wie man von einem Pythagorasroman mit Kecht spricht, kann 
man auch von einem Orpheusroman reden und zeigen, wie die 
Orpheusflgui' durch die wachsende Orphikerliteratur neue Züge 
erhält. Daß ihr die Erfindung der Lyra zugeschrieben wird, 
ist fast selbstverständlich. Unzweifelhaft sind viele der unter 
dem Namen des Orpheus gehenden Gedichte Epen gewesen. 
Wenn nun die Ansicht durchgedrungen war, wie aus Herodots 
berühmten Ausspruch II 53 ja deutlich hervorgeht, daß Orpheus 
vor Homer und Hesiod gelebt hat, so lag es nahe, ihn auch zum 
Erfinder des Hexameters zu machen, wie das nach einer Nach- 
richt schon Kritias getan haben soll, i) Ein auch schon für das 
vierte Jahrhundert nachweisbarer Zug des Orpheusromans ist 
die Erfindung des Alphabets, die ihm Alkidamas Odysseus § 24 
auf Grund des Epigramms 

Movödcov ütQojtoXor rf/id' ^ÜQqjta &Qfjixeg bd-ijxctVy 
ov xrdvtr ry)ified(X)v Zevg ^02.6 tvrt ßeXsi, 

OläyQov (flXov iHor, og ^ÜQaxkTJ i^sdlda^sv, 
tvQwv dvd-Qc&Jiotg ygaf/i/ara xal öO(pii]ty 

zuschreibt. Es lag nahe, Orpheus, unter dessen Namen damals 
schon eine sehr umfangreiche Literatur herumlief, zum ersten 
homo litteratus zu machen, indem man ihm auch die Erfindung 
der Buchstabenschrift nachsagte. So sollte ja auch Kadmos die 
(poivtxfjta YQdfj/mra nach Europa gebracht haben, und den selben 
Namen trug der erste Prosaschriftsteller, den schon die Alten 
für eine mythische Persönlichkeit gehalten haben. Der Charakter 
der orphischen Literatur war vor allem ein theologischer. Ihre 
Bedeutung lag auf dem religiösen Gebiete: Dionysos ist in ihrem 
System die Sonne, um die sich alles dreht Wer an ihn glaubt, 
wer sich in seine Mysterien einweihen läßt, wird erlöst. So 
erscheint Orpheus geradezu als der Stifter der dionysischen 
Weihen, oc jtors xal reXerdg ftvörrjQidag avQero Bdxyov (Daraage- 
tos Anthol. Palat. VII 9, 5). 2) Daß die Orphiker in Orpheus den 

F. H. G. II p. 70 fr. 10; s. Gruppe a. a. 0. S. 1113. 

2) Andere Stellen bei Lobeck Aglaoph. 1 p. 238 s. und Kohde Psyche I® 
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Stifter ihres Gottesdienstes sahen, versteht sich von selbst. 
Aber auch mit anderen Mysterien, die mit orphischen Vor- 
stellungen und Weihen ursprünglich nichts gemein liaben, wird 
Orpheus verbunden. So mag es zunächst durch seine Teilnahme 
an der Argofahrt veranlaßt sein, daß Orpheus als ein in die 
samothrakischen Mysterien Eingeweihter galt. Zuerst bei Diodor 
IV 43,1 vgl. 48,6 (Skytobrachion) erscheint die Tradition. Wenn 
man aber daraus geschlossen hat, daß das samothrakische Heilig- 
tum durch die Orphiker beeinflußt worden sei, so hat da schon 
0. Gruppe mit Recht widersprochen, i) und wenn Orpheus als 

S. 103 A. 1. Aus den durch Suidas überlieferten Baxiixa (ta^ta Nixiov toV 
^EXeatov (paalv elvai) besitzen wir kein Fragment, was ich gegen Eohde 
bemerken muß. Über das ihnen yon Abel unter fr. 3 zugeteilte Bruchstück 
(Hippolytos ßefut. omn. haeres. V 20 S. 121, 21 ff. hrsg. v. Wendland) hat 
P. Tannery Revue de Philologie XXIV 1900 p. 97ss. richtig geurteilt, dessen 
z. T. sehr wertvolle orphische Untersuchungen in Deutschland viel zu wenig 
beachtet worden sind. 

•) S. Gruppe a.a.O. S. 1093. Wenn der XXXVIIl. orphische Hymnos 
die Überschrift KovQiqxwv trägt, kann man doch nicht zweifeln, daß die mit 
ihnen, den Korybanten und Dioskuren längst vermischten Großen Götter von 
Samothrake, die Kabiren, gemeint sind, womit freilich nicht gesagt ist, daß 
dieser Hymnos für Samothrake selbst gedichtet ist. S. Pauly-KroU K. E. X 
8. 1444. Heiligtümer der samothrakischen Götter waren von der heUenistischeii 
Zeit ab überall verbreitet. Nur die Kabiren kann man unter den 

xoüfiov ocDTfjQcg ayavoi 
verstehen. 

oixB Sa/iOi^Qaixijv leQfjv x^ova vaiexdovteg 

xivSvvoiq d^vijTcöv djieQVxexe novzonkavrixioVy 

vfxeiq xal ifAar^v 7iQ<dxoi fiegoneaaiv ed^ead-ej 

und deutUch erscheinen ihre Gestalten V. 20 f. in den 

dvdxxogeg evövvaxoi xe 
iv Safiod^Qdixiji dvaxxeq. 

Daß hier nie der Name KdßiQoi erscheint, entspricht nur dem Wesen des 
samothrakischen Gottesdienstes, in dem sie durchgehends, abgesehen von den 
mystischen Namen Axiokersos, Axiokersa, Axieros, Kadmilos, 'die Großen 
Götter' hießen. Solch Hymnos einer orphischen Gemeinde kann den Anlaß 
dazu verstärkt haben, daß von der Einweihung des Orpheus in Samothrake 
erzählt wurde, zumal die Argo ja durch das wilde thrakische Meer fahren 
mußte, dessen dämonische Gewalten vor allem auf Samothrake verehrt wurden. 
In den Theogonieen und in anderen orphischen Dichtungen scheinen die Kabiren 
nirgends vorgekommen zu sein. Nur im Prooimion der Argonautika V. 27 
werden ayXad öwQa KaßeiQCDV erwähnt, bei denen es ganz unsicher ist, ob 
damit die Weihen von Samothrake gemeint sind, und die E-vx^i iiQoq Movaalor 
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Stifter der Hekatemysterien auf der Insel Aigina genannt wird, i) so 
gaben dazu den Anlaß die unter seinem Namen gehenden Hymnen 
auf Hekate, von denen einer auch die erhaltene Hymnensammlung 
eröffnet. Dionysos und Hekate schließen im Kultus einen Bund 
mitein ander, 2) und Hekate führt Orpheus zu Zauberei und Spuk. 
Sie hat auch ihren ßovx6?Mi^ wie Dionysos; denn es heißt s) 

XiOöofitrog^) KovQfjr xhkbralq Ö6h]öi jtaQelrai 
(iox^xoXon tviartovöar (in xt^cci^yoTc ^i\iffoi. 

Mit Eleusis bringt keine Tradition den alten Sänger der Sage 
in Beziehung, obwohl in neuerer Zeit oft das Gegenteil behauptet 
ist und Lobecks Mahnung zur Vorsicht (Aglaoph. I p. 239) auch 
hier überhört worden ist. Schwerlich ist auch der Stammbaum 
alt, der Orpheus zum Vater des Leos macht, der aber dadurch 
seine Erklärung findet, daß die Orphiker in Attika eine große 
Propaganda entfaltet hatten. •'>) Die Alten haben besser als die 
Neueren empfunden, daß die eleusinische und die orphische Be- 
wegung nebeneinander hergingen und sich gegenseitig kaum 
befruchtet haben, wenn das auch immer wieder vorgetragen 
wird, wie eben noch von Wilamowitz in seinem Piaton I 
S. 248. Wo Orpheus als Stifter der Mysterien von attischen 
Dichtern wie von Aristophanes in den Fröschen V. 1032 und dem 
Verfasser des Ehesos V. 943 ff. bezeichnet wird, sind immer seine 
AVeihen gemeint, und es ist Willkür, da an die eleusinischen 
Mysterien zu denken. Die Eleusinier hatten ihren Eumolpos 



nimmt V. 20 f. auf den oben erwähnten Hymnos XXXVIII Bezng. Der 
XXXIX. Hymnos gilt dem Kabir von Thessalonike : Beiträge zur griech. 
Philosophie und Religion 1895 S. lOi; Pauly-Kroll R. E. X S. 1416. Über die 
orphischen Einflüsse im Kabirion bei Theben vgl. Hermes XXV 1890 S. 7 ff. 
und Pauly-Kroll R. E. X S. 1440. 

*) Pausan. 1130,2 xal zeXet^v ayovaiv avä näv ezog ^ExatrjQy 
Ogipla o(pioi xov ßQaixa. xaxaorijoaaO'ai ttjv teker^v ksyovrag, 

'^) A. Dieterich De bymnis Orphicis p. 44 = Kleine Schriften S. 103. 

») Orph. Hymn. [ V. 9f. 

*) liaoofjLsvoiq die Handschriften ; die einleuchtende Verbesserung stammt 
von Wilhelm Kroll, dessen Handexemplar von Abels Orphica mir kürzlich zur 
Verfügung stand. 

•') Eubule, die Tochter des Leos (0. Jessen bei Pauly-Wissowa R. E VI 
S. 861), darf man schwerlicli mit dem eleusinischen Eubnleus in Beziehung 
setzen. 
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und brauchten sich den Orpheus nicht zu leihen. Dagegen 
wurden in Phlya Hymnen, die im Lykomid engeschlecht kursierten, 
für Hymnen des Orpheus gehalten. ^). Es ist auch nicht wunder- 
bar, daß Orpheus als Stifter phrygischer Mysterien galt') und 
als Bettelpriester gedacht wurde. 3) Schließlich gehören zu dem 
Eoman eines Dichters und Weisheitslehrers auch Studienreisen, 
und iSO waV, jedenfalls seit Hekataios von Abdera, die Ansicht 
verbreitet, daß Orpheus nach Ägypten gereist und dorther seine 
dionysischen Mysterien und Jenseitslehre nach Hellas gebracht 
habe.*) Wie stark aber die orphische Literatur auch noch in 
spätester Zeit auf die Entwicklung der Orpheusfigur eingewirkt 
hat, beweist die Nachricht des Justinus Cohort. ad gentiles c. 14 
(III S. 58 Otto), daß sich Orpheus in Ägypten wie mit Homer, 
Solon, Pythagoras, Piaton und anderen auch mit den mosaischen 
Schriften vertraut gemacht haben sollte, wodurch offenbar die 
jüdischen Zusätze in der orphischen Literatur erklärt werden. 
Die unter dem Namen des Orpheus gehenden xQV^f^^^ schufen 
die Tradition von dem fmvTig, für die kein Geringerer als Philo- 
choros ^) Zeuge ist. Es gab Orakelsprüche des Orpheus, die dem 
Onomakritos zugesprochen wurden (Suidas) und die nicht etwa 
den aus Herodot VHS bekannten /()/;ö,mo/ des Musaios gleich- 
zusetzen sind, deren Fälschung durch Onomakritos Lasos von 
Hermione erkannt hatte. Ein Bruchstück aus ihnen ist uns 
durch Philochoros erhalten (fr. 242 Abel und hier unten A. 5). Ein 
anderer Orakelspruch aus spätester Zeit, der noch sicherer Wieder- 
herstellung harrt und bisher nirgends beachtet zu sein scheint, 
steht in Agathodaimons Elg top xQV^f^^^^ ^ÖQtptcog övrayor/?) xal 
vjtofivrjjia.^) Die Überlieferung von dem Magier schufen die 



Toepffer Attische Genealogie S. 209. 

-) Justinus VI1 14: Mida — quiab Orpheo sacrorum sollemnibus initiatus 
Fhrygiam reltgionibus inplevit, quibus tutior omni vita quam armis fuit 

^) Strabo VI p. 330 spricht vom äyvQxiveiv des Orpheus. 

*) S. die SteUen bei Gruppe S. 1154. Dazu eine Hypothese über die 
Orphik in Ägypten bei Ulrich Wilcken Archeolog. Jahrbuch XXXII 1917 
S. 195f. 

ö) F. H. G. I p. 415 fr. 191 aus Schol. Euripid. Alcestis V. 968 (II p. 239, 3ss. 
Schwartz). Dazu Clemens Alexandrin. Stromat. 121 (II S. 83, 22 f. Staeh.). 

^) Überliefert im cod. Parisinus 2327 (A) und Laurentianus Nr. 38, 
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Zauberpapyri und Gedichte, wie die erhaltenen Aidixd, die von 
dem Arzte die medizinischen Schriften, die unter seinem Namen 
umliefen,!) deren Existenz vielleicht schon Euripides in der 
Alkestis (s. S.33) bezeugt. Die Gedichte über den Ackerbau 2) 
machten ihn zum Erfinder des Ackerbaus (Themistios or. XXX 
349 b p. 422 Dind.). 

Orpheus galt auch als Gesetzgeber, was nicht 'wunderbar 
ist, da die Personifikationen von Nofiog und J/x?; eine große 
Eolle in der orphischen Dichtung spielen, s) Nicht mit Unrecht 
hat Rud. Hirzel*) Horazens leges inddere ligno epist. ad Pison. 
V. 399 auch auf Orpheus bezogen, der kurz vorher als sacer 
interpres deorum (s. oben S. 22) erwähnt war. Hiemit hängt 
sein Anteil an der Erfindung des Ackerbaus auf das engste 
zusammen; denn Ackerbau und ein nach ungeschriebenen oder 
geschriebenen Gesetzen geordnetes Dasein bedingen einander. 

Auch die Schulbildung der an Orpheus sich anschließenden 
Theologen wird ein Gegenstand der Legende. Von Orpheus bis 
Pythagoras, der ja unzweifelhaft stark von den Orphikern be- 
einflußt ist, wird ein Zusammenhang konstatiert, indem eine 
orphische in Leibethra durch die Jahrhunderte fortwirkende 
Schule angenommen wird. Dies spricht sich deutlich in der 
Erzählung von Aglaophamos aus, dessen Namen Lobeck durch 
sein Meisterwerk wieder berühmt gemacht hat. 5) Es ist nicht 
unmöglich, daß die Erzählung von dem orphischen Lehrer des 



herausgegeben von Ruelle bei Berthelot CoUection des anciens alchimistes 
grecques II1888 p. 268 ff. (vgl. die Übersetzung in Bd. III p. 257). 

Max Wellmann Ber. Berlin. Akad. 1911 S. 8^8ff.; Jos. Heeg Fest- 
gabe für Martin Schanz 1912 S. 159 ff. 

^) S. hierüber Josef Heegs vortreffliche Würzburger Dissertation Die 
angeblichen orphischen ^E^ya xal '^HfisQai München 1907. 

3) S. unten S.49f. und Kud. Hirzel "AyQaipoq vo^oq (Abh. gächs. Gesellsch. 
d. Wiss. XX 1903) S. 80. 

♦) Hirzel a. a. 0. S. 82 A. 1, der die Stellen über die Auffassung des 
Orpheus als eines Gesetzgebers gesammelt hat. 

^) Dies ist hie und da in Vergessenheit geraten. So sagt z. B. Max 
Hoff mann in seiner Ausgabe des Briefwechsels zwischen Böckh und Disseu 
Leipzig 1907 S. 209 A. 1 : „Das Titel wort ist aus den Orphischen Hymnen 
entlehnt." ciyka6(pi]uoi heißen allerdings die Kureten Hymn. XXXI V. 4 und 
die Musen LXXVI 2 ; sonst kommt das Wort in den Hymnen nicht vor. 
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Pythagoras, die, vermutlich aus Androkydes,^) bei lamblich^) 

steht, auf die Tgiay/wi des Ion von Chios zurückgeht, der von 

Pythagoras berichtete, daß dieser einiges, was er gemacht habe, 

auf Orpheus zurückführte. Vielleicht hängt mit dieser durch 

die Legende gegebenen orphischen Tradition in Leibethra auch 

zusammen, was der Chor in der Alkestis des Euripides (V. 962 ff.) 

singt: j ^ N t ^ 

° 670 xat oia fiovoag 

xal fjisTaQöiog rji^a xal 

jtXdöxcov ä'^dfievog Xöycov 

XQ8IÖÖOV ovöhv ^Avdyxaq 

7]VQ0V, ov6i XL qj&QiiaTiov 

ßQTJcOöaig SV öavlötv, rag 

^ÖQipsia xateyQa'^sv 

yfJQvg, 0x6^ ooa ^olßog Aöxlrjjtcdöaig edojxt 

ffdQfiaxa jcoXvjtovotg dvTiTSf/cQV ßgotoloiv. 

Natürlich finden wir vor allem in den auf den Namen des 
Orpheus getauften Argonautika den Niederschlag der ausgebildeten 
Orpheuslegende und daneben gewiß auch eigene Erfindungen 
dieses Spätlings. Wenn wir die ausführliche Opferbeschreibung 
am Anfange der Fahrt lesen, wie Orpheus auf den Befehl des 
lason i9od)g leQrjta xaXd^) darbringen muß und zu den Göttern 
und Göttinnen des Meeres und ihren Verwandten betet, erinnern 
wir uns des unter seinem .Namen gehenden ß^rjjtoXcxov,*) das 
wie das Argonautengedicht an Musaios gerichtet ist, und ver- 
gessen nicht, daß die in dem Gebet erwähnten Gottheiten fast 



1) Wilh. Bertelsmann De lamblichi vitae Pythagoricae fontibus. Königs- 
berg. Dissert. 1913 p. 28. 

*) lamblich vita Pythagorae c. 146 p. 107 Nauck; dazu Proklos Theol. 
Piaton. 1 6 p. 13 (Lob. Agl. I p. 294 not. g) anaoa yaQ § na^' "EkXrjdt d^eokoyla xfjq 
^O0(ptxfjq iotl fivotaywylag exyovog nQ(6xov f/lv üvS^ayoQOV naga *Aylao(prifjLOV 
T« tibqX S^ediv OQyia öiöaxO^ivtog, öbvz^qov ös Ilkmcjvog vnoöe^afievov tj}v 
TtavxeXif ubqI tovtodv enioxrifiriv ex re t(5v Ilv^ayoQeiCDV xal tdiv ^OQ(pix^v 
ygafifiaxiov. Vgl. auch in Piaton. Tim. 40 E (IIJ p. 161 ff. Diehl). 

«) Argonautika V. 309 und 333 ff. Statt des überlieferten ^o<5q habe 
ich schon vor Jahren ^eoXq vermutet, was mir jetzt auch F. v. Hiller vor- 
schlägt. Auch Schneider hat das schon coniiciert, wie ich aus G. Hermanns 
Apparat ersehe. 

Vgl. Hermes LH 1917 S. 150. 

3 
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alle mit einem Hymnos bedacht sind. Man sieht hier deutlich 
den Einfluß der orphischen Literatur, i) Der späte Argonauten- 
dichter des vierten nachchristlichen Jahrhunderts kennt natür- 
lich die Hymnen. Die Tätigkeit des Orpheus bei der Argofahrt 
ist verschieden von der der anderen Helden, die kräftig rudern, 
während Tiphys steuert. Er soll die Ruderer durch seinen Gesang 
anfeuern, wie lason gewünscht hat (V. 248 IE.): 

avTaQ sf/oiyf 
rtvötv ojnjrtvcoVy h'a oi d-txQOog rt fih^v tt 
fioljtf/i v(f^ 7)fjtTiQ7ji xtxfifjooip avTiQ oqLvg). 

Dieser Zug ist älter und schon oben S. 27 erwähnt worden. Ein 
anderer ist wieder durch die orphische Literatur veranlaßt: in 
dem Wettstreit mit Chiron (V. 411 ff.) auf dem Pelion singt 
Orpheus von der Entstehung der Welt ein so herrliches Lied, 
daß Bäume und Felsen, Wildgetier und Raubvögel herankommen, 
was Chiron der Alte noch nie erlebt hatte. Der Kentaur gibt 
ihm als sf^ivjjior ein Pardelfell. Orpheus als von allen Argonauten 
allein Eingeweihter begegnet uns schon in der bei Diodor vor- 
liegenden Fassung des Orpheusromans. Der Dichter der Argo- 
nautika dehnt es auf alle Helden aus und macht Orpheus zum 
Mystagogen (V. 467 ff.): 

h^iha xal oQjia (fQixra. d^ecor, äQQr/ta ßQorol6n\ 
äöf4Svoi eloejttQijOav sf/alg vjto{^i]fjioövv7]Ciiv 
fJQcotc' liexä yaQ ö(piv 6g:tkocf/ov dvi^QmjtotiU 
rf/Q ÖF {}'V?]ji:oZl7jg fäfforov jtXcorfJQöci^ ixadroiQ, 

Er gibt dem Orpheus also die Rolle des Thyotes.2) Als die 
Argonauten nach Lemnos kommen und durch die Frauen, die 
eben ihre Gatten getötet hatten, zum Liebesg6nuß geführt 
werden, so daß sie die Aufgabe ihrer Fahrt vergessen, muß der 
Sang des Orpheus (fxjtoTQojrloic IvojialQ iHXc^lqjQovl ö' vfirm 

1) Okeanos V. 333 = Hymu. 83; Tethys 335 = 22 (ßakdoariq mit dem 
Anfange ^^xeavov xctktwv vvfjt(prjv, ykavxwniSa Trj^vv); Nereus 336 = 23; 
Nereiden 337 = 24; Proteus 339 = 25; die Winde 340 = 80—82; Gestirne 
341 = 7 ; Nyx 341 = 3 ; Poseidon 345 = 17. Dazu Helios 342 = 8 ; Dike 
352 = 62; Erinnyen 352—69. Man vermißt nur V. 338 D.nvxrjv f iyßvofaaar, 

') Valerius Flaccus Argonaut. II V. 438. 
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f)fitTt()07i ^bXxdtvTbQ V. 481 f.) sie zu ihrer Pflicht zurückbringen. 
Als der Tod des von Herakles versehentlich getöteten Kyzikös 
auf Befehl der Ehea gesühnt werden muß, tritt Orpheus wieder 
in den Vordergrund: er bringt das Totenopfer dar und singt 
die Hymnen dazu (V. 572 ff.). Bei Apollonios ist dies die Rolle 
des Mopsos, während Orpheus nur die Jünglinge beim Waffen- 
tanz mit seiner Leier begleitet (IV. 1134). Nach den Leichen- 
spielen für Kyzikos, bei dem Orpheus' Gesang wieder hervor- 
getreten war, erhielt er zum Dank von lason 

(V. 593). Bei den goldenen Flügeln, die den Schuh des Orpheus 
schmücken, denkt man sofort an den Phanes der Theogonie: 
XQvotlaK^ jtxbQvyeoöi (fOQtvfievog tvd^a xal Irlha (Abel fr. 65). 
Darauf versöhnt er die ßhea (V. 616 f.): 

avtaQ sfi' ^vcoyoj' xXfjiOat deov tjdi ysQf^Qac, 
OQ(f)a xki' dvTO^ivoK; voörov /fFjLujöe' (mdooat, 

Diese Beziehung des Orpheus zu Rhea beruht auf älterer Vor- 
stellung, i) Als Warner tritt er bei dem Abenteuer an den 
Kvdveac jrttQac V. 682 ff. auf und bezaubert die Felsen durch 
seinen Gesang. Vor allem aber groß ist seine Wirksamkeit 
nachher im Kolcherlande (V. 949 ff.). Wenn sich da Medeia 
zu ihm gesellt und wir ausführlich von dem Z^uberopfer lesen, 
das er unter dem Beistand der größten Zauberin aller Zeiten 
darbringt, um das Tor des Haines zu öffnen, in dem das Vließ 
von dem Drachen bewacht wurde, erinnern wir uns sofort der 
Zauberpapyri, deren Beziehung zu den orphischen Dichtungen 
längst erwiesen ist. TaQtaQojtaig 'Exdr?/ (V. 976) führt uns vor 
allem in diese mystische Zauberwelt hinein; wir denken an die 
TaQtdQov x6q7] oder l'aQxaQovx^g der Zauberpapyri. Die tskstal 
xal d^vöd^Xa xad^aQiimv (V. 904) weisen zu den Sühn- und 
Reinigungsschriften der Orphiker.2) Auch bei der Einschläfe- 
rung des Drachens ist Orpheus' Leier stark beteiligt V. 1001 ff.: 

xal Tox^ eyoj (pOQjiiyyoq eg)?JQfioOa D^toxskov df4<fr])% 

xXdysaq 6^ e§ vjrdTrjc )(lXvoQ ßaQv?]xea qxDrrjp 



Vgl. Abel fr. 31. 47. 104. 105. 112. 194. 308. 

•-) Vgl. Lisa Hamburg bei Pauly-KroU R.E.X S. 251G. 

3* 
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öiyaXtotg äq){^syxtov Sfiolg vjto /i/^eöt jttfijcov. 

xXf/is^ 7^Q vütvor^ ävaxra (hecov JtdvTcoty r' dvihQoijtoir, 

6(pQa fioZcov üe2,§ete fievog ßQiagoto ÖQdxovroc. 

(niitpa 6e fjoi vjrdxovöe, Ki^rrjlöa^) d' txr' sjtl yalar. 

xoifiijöac ö' o ys q)vXa jiavrjfieQicov dj^QoSjicor 

xal C,afi£V8tg dvinmv jtvoidg xal xvf/ara jtorrov 

jr?]ydg r' devdcor vddrcov jcorafimv re Qsed'Qa 

B'fjgag r' olcotwvg re td rs ^aiet xe xal tgjtti 

tvvd^cov ^fieitf)ej> vjto xQ^^^^f-^ JtteQvyeööuK 

l§£ 6* 6Jtl 6TV(peXc5v KoXxcov evaj^ea )((dqov. 

Also Orpheus ruft durch ein Lied den Schlafgott' herbei. Wir 
kennen einen solchen unter dem Namen des Orpheus gehenden 
Hymnos. Mit Hymnen auf Hypnos, Oneiros und Thanatos schließt 
unser Hymnenbuch. Der an den Schlafgott gerichtete Hymnos 
(LXXXV "Fjrx^ov, i^v^iaiia fierä lir^xmvog) lautet: 

'^'YjtVEf äva§ fiaxdgcov jtdvrmv d-vrjxmv r' dvihgcijtfov 
xal jtdvTcov ^(OLOjv, ojtöoa rgstpsi evQSla xd^mv 
jrdvTo!)v yaQ xQartsig fiovvog, xal jiäct jcQOOegxt/t 
Ocof/ara öeOfievmv ev dxaXxevroiOi Jtidr^iOi. 
Xvöi//eQifi7'e, xojtcov 7)66tav s^cov dtydnavotv 
xal jcdöfjg Xrjtfjg isqov xagaiivd^iov sQyov^) 
xal d^avdrov (AsXtxriv lütdyug tpvxdg öiaöcic^wv, 
avxoxaölyvrjTog yäg etpvg Ai]d'7]g Gavdrov re, 
dXXdy fidxaQ, Xlrofiai ös xexQafievov ^6vv Ixdveir 
öcic^ovr' evfievecog fivörag d-eloLöiv'^) kjt sQyocg. 

Sehr merkwürdig ist bei der Schilderung der Rückfahrt der 
Argo die Warnung des Orpheus vor einer im Okeanos liegenden 
Insel der Demeter. Hier spielt der Dichter V. 1191 ausdrück- 
lich auf ein an Musaios gerichtetes orphisches Gedicht an, wobei 
wir an die orphische Fassung eines Hymnos über den ßaub 
der Persephone denken müssen. Die mit Fichten bestandene 



*) G. Hermann; xvxriaöa die Hdschr. ; Kvxauöa Abel. 

2) So Laur. 32, 45, also die beste Überlieferung (s. Herrn. XLIX 1914 
S. 480); Laur. 70,35 hat mit den schlechteren Handschriften das von Hermann 
und Abel aufgenommene Iqöojv. 

3) ^voLoiv Laur. 70, 35. 
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liafenlose Insel mit dem weiten Palast der Demeter, wohin noch 
kein Mensch gelangte, da sie unersteiglich ist, in dem aber 
lavotLxia ödfQa wachsen, hat, soviel ich sehen kann, keine 
Parallele. Daß Orpheus den Sirenengesang übertönt (V. 1274 f.), 
kennt auch schon die ältere Legende. Das Gedicht schließt mit 
dem Opfer des Orpheus auf Kap Tainaron (V. 1370 ff.), während 
die anderen Helden nach lolkos gefahren sind. Es gilt den 
^ hochgefeierten' Königen, 

Ol xal vtQTEQkov ßsQS^QGJV xhjtöaq eyipvOtr, 

Von da geht er in sein schneeiges Heimatland Thrakien zurück 
in die Höhle, in der ihn einst Kalliope dem Oiagros geboren hat. 



i 



Worin der größte Unterschied der theogonischen Dichtung 
des Orpheus zu allen anderen theogonischen Gebilden besteht, 
ist wohl noch nie mit genügender Klarheit ausgesprochen worden. 
Die orphischen Theogonieen haben sich nicht wie die des Hesiodos 
von Askra darauf beschränkt, das Werden der Götter bis zur 
Entstehung der Welt zu erzählen. Hesiod hat seinen Gesang, 
der in der Tat einem großen Hymnos auf Zeus gleicht, nach 
Carl Eoberts zwingendem Nachweise i) mit den Versen: 

vii^Xc, ii\v vvr yaiQeT\ ^OXvfijruc dojffar* l)(pvTtc, 
vF/öol r' /jjtsiQol re xal aXffVQdc Fr6o{)^i JiovtOiZ 

geschlossen, welche bedeuten: *Heil euch ihr olympischen Götter, 
die ihr jetzt regiert, und Heil dir, du Welt, wie du jetzt bist!' 
In dem zweiten Verse stellt sich uns die Welt anschaulich dar, 
wie sie sich ein Griechenauge jener Zeit ausmalt. Der Menschen 
aber wird in diesem die hellenische Welt mit ihren Inseln, Fest- 
ländern und dem salzigen Meere so trefflich schildernden Schluß- 
worte mit keiner Silbe gedacht. Nirgends zeigt sich auch sonst 
eine Beziehung auf die Entstehung der Menschen. Wo sie er- 
wähnt werden, erscheinen sie in mehr formelhaften Wendungen 
wie z. B. V. 120 von ^Eqoq oc,- xd^XiCroq Iv dSavarotOt {heotoc 
oder V. 231 vom ^'Oqxo^, og d?) jcXelorov ijnxi^oinovc ((vd^Qcojrovc: 
jcfjfjiairti. Aber die landläufige Bezeichnung einer Theogonie 
trifft auf diese orphischen Dichtungen überhaupt nicht zu. Es 
ist viel wahrscheinlicher, daß sie unter dem Namen 7t(>oc ^.oyoc 
oder 'JsQol Xoyoc (vgl. in der Liste bei Suidas: 'IsqoI Xoyoi Ir 
fjatpoHÖlcxig x&) umliefen. Vor der Zeit der Neuplatoniker ist 
der Name Hboyovia für ein orphisches Gedicht überhaupt nicht 

Melanges Nicole 1906 S. 471. 
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nachweisbar. Die sogenannten orpliischen Theogonieen boten 
offenbar viel mehr als die des epischen Dichters Hesiod. Sie 
wollen etwas ganz anderes, indem sie von vornherein für eine 
Sekte, für eine Gemeinde bestimmt sind. Sie sind ein wirkliches 
Religionsbuch; sie stellen ein Dogma dar, nach dem sich das 
Leben der Orphiker richten muß. Diese theogonischen Gedichte 
sind von den religiösen Bestrebungen der Sekte überhaupt nicht 
zu trennen. Es ist Propaganda, die durch sie betrieben wird, 
und die sich deutlich abhebt von sonstigem hellenischem Kult. 
Jedes Bodenständige fehlt den Orphikern, die werbend durch die 
griechischen Lande ziehen. Sie haben mit dem Werben für 
ihre Heilslehre bald Glück; bald werden sie vom Staate unter- 
drückt, so daß ihre Wirkung gering war. Aber die Spuren ihrer 
Wirksamkeit zeigen sich in jedem Jahrhundert. Lange Zeit 
freilich war die Theogonie, die in verschiedenen Brechungen 
existierte, ein verschüttetes Gut. Sie wird in unserer erhaltenen 
Literatur wohl hie und da benutzt und zitiert, wie vor allem 
Kallimachos und Euphorion die Zerreißung des Zagreus, eins 
ihrer Hauptstücke, behandelt haben; aber zu neuem Leben er- 
weckt haben sie erst die Neuplatoniker. Das Motiv, das sie zu 
diesem Vorgehen trieb, ist sehr durchsichtig und einfach. Sie 
standen dem immer mehr an Bedeutung und Kraft gewinnenden 
Christentum gegenüber und fanden ein verheißungsvolles Gegen- 
gewicht in der alten unter Orpheus* Namen gehenden Dichtung. 
In ihr war die Lehre von der Erbsünde ausgesprochen; sie klang 
in den Ruf nach Heiligung des inneren Menschen aus und erfüllte 
so denselben Zweck wie die Lehren der biblischen Geschichten. 
In den eingelegten Hymnen auf Zeus und Dionysos klang manches 
christlich oder wurde hineininterpoliert; und das Leiden des 
Dionysos Zagreus erinnerte an Christi Passion. Keine philo- 
sophische Lehre des Altertums schien den christlichen Lehren so 
zu entsprechen wie die orphische Theogonie. Hinzu kommt die 



*) Vgl. Reformen der griechischen Religion S. 17 f. Eine Polemik zwischen 
dem Pfarrer Dr. Doergens in Traar-Krefeld, der sich in ' Theologie und Glaube. 
Zeitschrift für den katholischen Klerus' XI. Jahrg. S. 3 19 ff. soeben gegen 
meine Ausführungen gewandt hat, und mir kann wohl nie zu einer Ver- 
ständigung führen. 
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Tatsache, daß Piaton, der Heros der Neuplatoniker, für die 
orphische Lehre starkes Interesse gezeigt hat. In seiner Heimat 
sowohl wie drüben in ünteritalien waren sie ihm nahegetreten. 
Die Neuplatoniker glaubten es also auch ihrem großen Ahnherrn 
schuldig zu sein, daß sie die Gedichte der Orphiker aus dem 
Dunkel, in das sie geraten waren, herausholten und inter- 
pretierten. Aber die Neuplatoniker traten auch nicht sofort mit 
ihrem Funde auf den Plan. Erst die späteren, von Syrianos an 
(s. oben S. 1 A. 1) wuchern so recht mit dem entdeckten Pfunde 
und werden nicht müde, die Orphika an allen Ecken und Enden 
zu zitieren. Doch steht es auch völlig fest, daß Plotinos und 
Porphyrios die orphische Theogonie kennen. 

Freilich findet sich bei Plotin nirgends ein wörtliches Zitat. 
Er ist ein viel zu selbständiger Kopf, als daß er aus den alten 
Theologen so stark Kapital schlagen möchte wie z. B. Proklos. 
Doch gibt es zwei Stellen, die unzweifelhaft auf die Theogonie 
Bezug nehmen. Die eine hat schon Lobeck entdeckt und auf 
den in den Spiegel schauenden Dionysos bezogen;^) die andere 
scheint noch nicht beachtet zu sein, bezieht sich aber ohne 
Frage auf die Verbindung der Dike mit Zeus. 2) Sehr zweifelhaft 

*) Plotinos Ennead. IV 3, 12 (II p. 24 Volkm.) AvB^Qionatv dt xpvx^ccl 
eiÖwka avxwv iöovoai olov Jlovvoov iv xaxonxQw exet iysvovto avwS-Ev 
ogfu^S-elaatf ovx a7iorfj.ijd-sioai ovo' avxai ttjq havxwv aQx^tQ i^ xal vov. Lobeck 
Aglaopham. I p. 555; vgl. ßohde Psyche II® S. 415. 

•'*) Plotin. Ennead. V 8, 4 (II p. 235 Volkm.) jJ avzoemari^fjirj ivxav^a 
naQBÖQoq Tc5t vwl r<5t ovfi7iQO(paivead'aif olov leyovai xara fzlfirjaiv xal rcSi Jd 
trjvJlxTjv, Proklos Theol. Plat. V 18 p.363 (Lobeck I p. 396 ; Abel fr. 125; vgl. 
Schuster a. a. 0. p. 27 ; Gruppe Die rhapsodische Theogonie, Fleckeisens Jahrb. 
Suppl. XVII 1890 S. 704 ff.; Susemihl De theogon. Orphicae forma antiquissima 
Index Gryphiswald. 1891 p.XIV; Holwerda Mnemosyne N. S. XXn 1894 p.326): 
*0 6h ^OQ(pevq xal öia^pijdrjv elg xov okov avam^nei (sct'^v /IIxt^v) örifAiovQyov, 
rjÖTf ya^ avxdii ßaaiXevovxi xal öiaxoo^elv aQxofdvwL x6 nav eneod'ai (prioiv 
x^v oXriv /lixTjv ' 

xwi öh ALxri nolvnoivoq icpeinexo näaiv (XQOtyog. 

In Piaton. Rempubl. II 144, 29 Kroll führt Proklos denselben Vers (nur tipianeio 
statt i<peL7iExo) mit den Worten ein: xwi Jd xolg Tixaoiv xag iyxoofxiovg 
öiavüfJLHv naQaoxevoQofiivwL Xt^^eig &neo9-ai xrjv .dixijv 6 'OQ<psig (prjoiv. Darauf 
Anspielung bei Parmenides V. 14, wie Diels zuerst gesehen hat. Vgl. auch 
Proklos in Alcibiad. III p. 70 Cousin (Lobeck I p. 396; Abel fr. 126) naXiv, 
insiöijneg ^ ngo xov xoofiov Jlxrj ovranxexai xdji äd (naQeÖQog yoQ 6 No/jiog 
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ist mir, ob man Dinge wie die O-tia (f//f4y 'iÖQuortia (Ennead. 
1112,13 I p.241 Volkm.) oder die Identität von Hera und Aphrodite 
(Ennead. III 5, 8 (I p. 278 Volkm.) den Orphikern zuschreiben darf. 
Daß Plotin aber die alten Theologen kennt, beweist er an mehr als 
einer Stelle; ihm fehlt nur jedwedes Prunken mit antiquarischer 
Gelehrsamkeit, das die späteren Neuplatoniker charakterisiert. 
Während lamblichos keine Orphika selbst gelesen zu haben scheint, 
steht es aber für den vielbelesenen Porphyrios völlig fest. An 
zwei Stellen der Schrift De antra Nympharum^) nimmt er auf 
die Theogonie Bezug, und das Nachtgespenst Baßco {eveoti yccQ 
jTov rolc ^0Q(pL7C0lg tJteoi Baßco reg ovofiai^Ofitvr/ vvxTBQtv?} , 
ijTti^ijxrig ro ox^ficc xal oxiojöfjg tf/v vjtaQ^tp) war in seinen 
dyvQTixai ßißXoi erwähnt.'^) Vor allem hat Eusebios seine Kennt- 
nis der Aiad^f/xai aus Porphyrios. ^) Sehr wertvolle Stücke bietet 
Olympiodoros (s. unten S. 43ff.); bei weitem die meisten aber 
Proklos und Damaskios. 

Den Kampf um das Alter der sogenannten rhapsodischen 
Theogonie will ich heute nicht erneuern. Dazu ist die Zeit auch 
noch nicht gekommen. Denn ihm muß die Erfüllung eines 
Desiderats vorausgehen, das U. v. Wilamowitz-Moellendorff schon 
1880*) in den Worten ausgesprochen hat: *hier ist der Wissen- 
schaft eine gewaltige, vielleicht ein volles Menschenleben er- 
fordernde, Aufgabe gestellt: sie ist es dem unvergänglichen 
Meisterwerke Lobecks schuldig, nachdem er den Schutt weg- 
geräumt und die Spinnweben abgefegt, nun auf dem Boden, den 
er bereitet, das Gebäude zu errichten; meist auch mit Werk- 
stücken, die er zurecht gelegt.' Wenn man mich gefragt hat. 



Tov Jiog, wg (pr^otv b \)Q(p6vg). Zweifelnd bezieht die Plotinstelle auf Sophokles 
Oid. Kolon. V. 1381 f. H. F. Müller Herrn. LH 1917 S. 151, während ich viel- 
mehr glauben möchte, daß Sophokles auf Orpheus anspielt. 

c. 14 p. 66, 13 SS. Nauck^ und c. 16 p. 67, 21 (Abel fr. 211. 114). 

2) Herrn. LIV 1919 S. 218. Lobeck und Abel haben den Namen des 
Porphyrios tibersehen. 

») Praep. evang. HI 7 p. 97 D (I p. 118, 16 ff. Dind.). Vgl. A. Elter's 
leider so schwer erhältliche Bonner Programme De Gnomologiorum Qraecor. 
historia atque origine V— VIII (1894-1896). 

*) Aus Kydathen S. 131. 
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warum ich in den von mir in jugendlichem Ungestüm vor drei- 
unddreißig Jahren unternommenen Kampf nie wieder eingegriffen 
habe, konnte ich nur die Antwort geben, daß das Fundament 
noch immer fehlt, auf dem eine fruchtbare Erörterung über 
das Alter der Theogonieen stattfinden kann, d. h. eine voll- 
ständige und kritische Sammlung der orphischen Fragmente. Ehe 
diese, die ich seit Jahren vorbereite und hoffentlich bald zu Ende 
V führen kann, nicht vorliegt, ist Zurückhaltung geboten. Denn 
Abels Machwerk hat da unendlichen Schaden angerichtet, die 
Benützung von Lobecks Agiaophamus verdrängt, und damit viel 
gesundes Urteil verschüttet, das sich in diesem findet. Ein Haupt- 
fehler von Abel war es, oft freilich im Anschluß an Lobeck, die 
einzelnen Bruchstücke unter die vielen überlieferten Titel 
orphischer Schriften zu verteilen. Das verbaut den Weg, und ist 
in den allermeisten Fällen nur eine Willkürlichkeit. Die weitere 
Forschung wird sicher ergeben, daß die Neuplatoniker in der 
Hauptsache ein großes orphisches Gedicht benutzt haben, in dem 
die wichtigsten Lehren über Götter und Menschen wahrschein- 
lich in 24 Ehapsodieen niedergelegt waren. Das sind die ^legol 
Xoyoi gewesen, aus denen sie dann in eimüdender Weise immer 
wieder die selben Stellen, die ihnen besonders beweiskräftig er- 
schienen, zitieren und in ihrem Sinne interpretieren. Es ist 
offenbar ein buntes Gedicht gewesen, das in sich Altes und 
Neues vereint, ein Werk, an dem Jahrhunderte fortgearbeitet 
haben, das in seinem Kern aber unzweifelhaft auf das sechste 
oder gar siebente vorchristliche Jahrhundert zurückgeht, und 
das in seinen Hauptpartieen von Xenophanes und Empodokles, 
von Aischylos und Aristophanes, von Piaton und Aristoteles, von 
Kallimachos und Euphorion gekannt ist. Man gibt jetzt viel- 
fach die Übereinstimmungen zwischen diesen Schriftstellern und 
den Bruchstücken der sogen, rhapsodischen Theogonie zwar zu, 
hält dann aber das Verhältnis für umgekehrt, als ich es ansah 
und heute noch ansehe. Man bedenke dabei nur, wieviel un- 
wahrscheinlicher es an und für sich ist, daß die Orphiker in 
späteren Zeiten alles zusammengesucht haben sollen, als daß auf 
ihre Dichtungen von den Schriftstellern der verschiedenen Zeit- 
alter angespielt wird. Wer jetzt die Rechnung noch einmal 
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unbefangen aufmacht, wird vielleicht staunen, wie viel die 
orphische Theogonie gelesen ist. 

Heute möge es mir erlaubt sein, das herauszuheben, was 
die theogonische Dichtung von der Hesiods unterscheidet, und 
zu zeigen, worin ihre Tendenz lag. Denn es ist eben Tendenz- 
poesie; das alte Gefäß der hesiodischen Theogonie erhielt neuen 
Wein, der die orphische Gemeinde zum rechten orphischen 
Lebenswandel anfeuern sollte. Die Orphiker taten das nicht 
nur durch rsXttal und xaO^aQfioi und heilige Dramen, die sie in 
den heiligen Häusern aufführten, sondern sie schufen eine Bibel, 
in denen heilige Geschichten zur Erbauung und zur Belehrung 
erzählt waren. Manchen alten Bestand , nahmen sie aus der 
Theogonie des Askraiers, der für Jahrhunderte die Form solcher 
Dichtung geschaffen und vorgeschrieben hatte, herüber und 
zwängten in das alte theogonische Gebilde ihre neuen Geschichten 
und Lehren ein. Das Neue war vor allem die Einbeziehung des 
Menschengeschlechts. Nicht mit dem Werden der Welt, der 
Inseln, Festländer, Meere endete die orphische Theogonie, 
sondern mit dem Werden des Menschengeschlechts, wie es jetzt 
auf Erden lebt. Woher der Mensch stammt, soll der Gläubige 
aus diesem Buche erfahren. Er muß es erfahren, weil er zu 
seinem Leben in Gott, das ihm die Orphiker vorschreiben, wissen 
muß, daß in ihm ein sündhafter Teil ist, der durch ein frommes 
Erdenleben überwunden werden soll. So klingt die Theogonie 
in eine Anthropogonie aus. 

Denn aus der Asche der Titanen entsteht das Menschen- 
geschlecht. Hiefür haben wir außer dem Zeugnis des XXXVII. ../ ^,y . 
orphischen Hymnos an die Titanen, in dem sie V. 1 fifikrigcor r j ,: V*^ 
jtQoyovöi jrartQCfjp genannt werden,") eine wertvolle Nachricht v/^^^ 

bei Olympiodoros in Piaton. Phaedonem p. 21,21 ff. Norvin:^) jragd 
Tcoi ^OQq)el Ttcoageg ßaöiXatai nagadiöortai' jrQmxri fiev // 
Tov OvQavov, i}v 6 Kqovoq (hsde^aro exreftoh' ra aldola tov 



<'• 



v. 1 



./' 



Vgl. Hermes LI 1916 S. 554 ff. 

-) Abel fr. 185 an falscher Stelle und mit der irreführenden Herkunfts- 
augabe 'Olympiodorus in Plat. Phaedr.^ lu dem Index ist zudem aus Olympio- 
dorns ein Nympiodorus geworden, und aus dem Kommentar zum Phaidon 
durchgängig ein solcher zum Phaidros, der nun öfters vergeblich gesucht wird- 
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jtaTQ6(i' fiträ dt rov Kqovov 6 Ztix aßaoiZsrOk TtaraTaQxaQtuöa^; 
tbv üiaxiqa ' aha rov Ala öiaöt^axo 6 /IcövvOoc;, ov (paoi xar' ejtc- 
iiovXrjv rfjc; "Hgag rovg Jtt(A avxöv Tirävag Ojca^arreiv xal xcov 
OaQXföv avTov dxoyevsö^ac. xal rovrovg OQyiOd-elg 6 Zsvg exs- 
Qavvojök, xal ix aid-dh/g rcjv arfidir rcov dvado^tvzojv e§ avtcSr 
vXrjg Ysvofisvrjg yertod-ac rovg dvd^Qoijtovg. ov dal ovv a^dyair 
fj^äg aavTOvg, ov^ ort, ojg öoxal Xayaiv rj Xa^ig, dcorc av xtvt 
daOfimi aOfiav tmi öoif/ari, xovxo yäg dfjXov aöxi, xal ovx av 
^'^^'^ / xovxo dxoQQTjxov aXayav, dXX* oxi ov öat k§dyaiv i^fiäg aavxovg 
^ cog xov odf/axog TJficov Aiowötaxov ovxog' fiaQog yäg avxov 

aOfiaVy ai ya ax xfjg alO^dXrjg xcov Tixdvcov övyxalfiaB^a yavöafiivojv 
xcov oagxcuv xovxo v. Hier ^ist nicht nur die Herkunft der 
Menschen aus der Asche der verbrannten Titanen bezeugt, 
sondern auch im Zusammenhang damit die bekannte orphisch- 
pythagoreische Vorstellung von dem Körper als dem Grabe der 
Seele und der Glaube an den dionysischen Teil in uns. Es kann 
keine Frage sein, daß auf diese orphischen Anschauungen auch 
Proklos in Piaton. Cratylum S. 77, 24 ff. Pasquali anspielt: oxi 
av ffiilv vovg Aiovvötaxog acxiv xal ayaX^a mrtojg xov Acovvöov. 
oöxig ovv alg avxov jtXr/fif/aXfji xal xr/v djiaQfj avxov <fvöiv 
diaöjcäi Tixavtxcov did xov jtoXvöxidovg '^avöovg, ovxog örjXovoxi 
alg avxojy xov Atovvoov dftaQxdvat, xal f/äXXov xcov alg xä axxog 
xov {haov dydX//axa JtXrjf/fiaXoi'vxojv, oöov 6 vovg fiäXXov xmv 
dXXojv ovyyav?jg aöxt xeöi d^acm. Auf die selbe Partie der orphischen 
'laQol Xoyoi, wie ich lieber als Theogonie sage, gehen auch des- 
selben Proklos' Worte in Piatonis Eempublicam I p. 85 Kroll: 
öriXol öa av ^alöcovi (p, 62B. 69 C. 108 A.) x6 xa av djto^Qrjxoig 
Xayofiavov, cbg av xcvi cpQovgät aöfiav ot avd^Qwjtoi, Otyfjt xfji 
jtQaüt6vöi]c caßcov, xal xdg xaXaxäg ^agxvQOjiavog xcov öiacpoQmv 
X7]§,aa)v xfjg tpvxfjg xaxaß^aQiJavr/g xa xal dxa^dgxov alg '^'Acöov 
djciovörjg, xal xdg xa oxioaig^) av xal xdg xgiödovg djro xmv 
oöIg)v xal xcov jtaxgLcov d-aOf/dJv xaxfiaiQOjiavog, ä örj x^g ovfi- 
ßoXixT^g djtavxa d-amglag aöxl f/aöxd, xal xcov Jtagd xolg jcocrjxalg 
d-QvXoviiavcov dvodcov xa xal xad^odcov, xmv xa Atovvoiaxcov 
ovvü-fjfidxorv xal xcov Tixavtxcov df/aQxtuidxcov Xayo/iavcov, xal 

1) S. Lobeck Aglaopham. II p. 1343. 
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Tolv hv 'Aidov TQCoöor xal r?7c jrXdvr^g yMl rmr roioirmv ajtdvrojv 

Vgl. Plato Kratylos S. 400 C; unrichtig Gruppe Die rhapsod. 

> 

Theogonie Fleckeisens Jahrb. Suppl. XVI, S.717f. Olympiodoros 
und Proklos bezeugen den Zusammenhang der Entstehung des 
Menschengeschlechts aus der Asche der Titanen mit der An- 
schauung, daß sich die Seele im Gefängnis des Körpers befindet, 
und damit die Tendenz dieses Teils des theogonischen Gedichts. 
Es gilt den dionysischen Teil in uns zu retten, die Erbsünde, 
die von den Titanen in uns ist, zu vertreiben durch ein Leben 
in Gott. Das Titanische muß durch das Dionysische überwunden 
werden. Unsere Seele ist in einem Gefängnis: dies ist das Erb- 
teil der Titanen. Aus ihm können wir uns nur befreien durch 
eine fromme Lebensführung im Sinne des Dionysos, mit dessen 
Preise wahrscheinlich die ^Ibqo\ Xoyot geschlossen haben. Wenn 
in der Kratylosstelle von co^ 6lx?/v di6ovö7]q tfjg ifw^fj^^, cov ^y 
fVfx« ölöcQöi die Eede ist, so ist dam^it die Sünde gemeint, die 
der Mensch durch seine Abkunft von den Titanen erhalten und 
vermehrt hat. Die Sühne dieser ewigen, im Leben weiter ver- 
mehrten Schuld kann nur durch den Vgcpcxoc ßloc, der in 
Dionysos gelebt wird, vollzogen werden, nur durch den wahren 
Dionysosdienst, nicht den der Menge, die nur den Thyrsos 
schwingt und den Gott des frohen Lebensgenusses feiert. In 
diese Partie gehört dann wohl auch das berühmte Wort 

jioXXol fisv vaQd'7]xocf)6QOi, jtavQOc 6t re ßäxyoiA) 

*) Es wird anßer von Piaton im Phaidon p. 69 C nur von Olympiodoros 
zweimal zitiert in Phaedonem p. 58 Norvin und p. 48, 20, wo es noch in dem 
richtigen Zusammenhang erscheint: 6l6 xal naQwiöeZ enoq 'Oq<plx6v x6 ksyo/v, 
8ti ' oozig 6* rjfitSv duXeoxog, äoneg iv ßoQßoQwt xeloetat iv "Aidov ' reXerrj 
yaQ iotiv rj r<ov aQBX(5v ßaxxBlct ' xal (paoiv ' 

nokXol fisv vaQ9^Tjxo(pCQOL, na^Qoi ös xe ßaxxoi, 

vaQd^TixofpoQovq, ov fihv ßdxxovg, xovg noXixixovq xaX<bv, vagd^rixofpOQOvq 61 
xal ßdxxovg xovg xa^aQxixovg ' xal ydg ivSovpied^a fihv xiji vXrji ü>g Tixävag 
6iä xov noXvv fASQiofAOv ' noXv yaQ xo ifiov xal x6 oov * dvByBiQOfJLE^a 6)- mg 
ßaxxoi * ÖLO xal negl xov d^avaxov fiavtixcoxsQOi yivofjied^a, xal etpogog 6h xoC 
S^avaxov 6 /diowoog^ 6i6xi xal ndor^g ßaxxeiag' xal ev ye xov Xoyov, 6i6xi 
xal dno ^eoV tjQ^axOf ^vlxa sXsyev 6 fxhv iv dno^^i^xoig negl avxdiv keyo- 
fxevog loyog^ (og ?v xtvi (pgovg&i iofzev* xal elg d^eov xaxeXrj^sv, i§ ov xal 
^()|aro, kiyca 6h xov Aiovvaov. Vgl. dazu auch p. 122, 13, wo die Titanen als 
vaQ^rfxoipoQo^vxeg bezeichnet werden : oV/ 6 vag^rj^ avfißokog iaxi rfjg ivvXov 
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Dionysos wird als der Erlöser aufgefaßt und zwar eben als der 
Erlöser von uralter Schuld. So gelten ihm * als Avoevi; einige 
Vefrse, die wieder Olympiodoros p. 87,13 Norvin (Abel fr. 208)0 
überliefert, weil ihm diese Partie des 7f()6c Ao/oc des Orpheus 
für die Erklärung des Phaidon besonders wichtig erschien: 

avd^QOjjtoi öi reXi^iöOaq fxaro/ißcu 
jitiitfiovot jrdötjöi bv Sgacg dfKfiirTjiön^ 
oQyca r' ixreXtoovot Xvoir JtQoyovojr dfhsfnöToyr 
liatofisvoi ' ör 61 rotoiv exoDV xQarog, oi'g x' eiheXfjOi^a, 
XrobiQ ix re jtovcor yaXsjrojr xai djrflQovog oHötqov, 

Nicht auf die Wiedergeburten 2) ist dies zu beziehen, sondern 
vielmehr auf die alte Sünde und die alte Schuld, die jedes 
Individuum belastet, weil sie von den jrQoyoroi dd^iiiiöroi über- 
nommen sind, von den Titanen, die auch in dem orphischen 
Hymnos XXXVII V. 1 /jfnrtQow jtartQfov jtQoyovoi genannt 
werden. Von Dionysos' Gnade hängt die Erlösung ab; das liegt 
unzweifelhaft in dem org x' idhXtjoiha. 

Gerettet ist das edle Glied 
Der Geisterwelt vom Bösen. 
Wer immer strebend sich bemüht, 
Den können wir erlösen. 

In diese Partie gehören dann auch die den Sündern angedrohten 
Höllenstrafen, die in neuerer Zeit so oft behandelt sind, am 
besten von A. Dieterich in seiner Nekyia. Es ist mir eine 
Freude mit einem so ausgezeichneten Kenner der Orphiker wie 



iSriyLLOVQylaq xal fze^iax^g cig y^svScovvfxov elöoq ' ^v),ov yaQ xal ov ^vXov ' 
xakkiov 6b öiä xrjv ort fxaXioxa öieoTiao/uevr^v avvtxeiav, od^ev xal Tiiavixov 
x6 (pvTov ' xal yaQ xwi /Jiovvocji nQOxeivovoLV avxov avxl xoij naxQixov 
oxrjnx^oVy xal xavxiji nQOxa).oi)vxai avxov Btq xov fiBQLOfiöv xal fzsvxot xul 

vaQ9'rjxo(pOQOvoiv oi Tixäreg — öia 6rj xo^xo xal b SütxQaxrjq 

xovQ noXXovq xa)M vaQ^rixotpoQOvq ÜQfpixwq (oq 'C^wvxaq Tixavixwq. P. Tannery 
setzt den Vers mit vollem Recht in die sogenannten Khapsodieen, Kevue de 
phüologie XXV 1901 p. 316. 

Vgl. P. Tannery Kevue de phüologie XXIII 1899 p. 126 ss. Sehr 
richtig sagt er p. 128: ^Vorphisme, en effet, admettait un piche original, et 
c'est sur ce point que porte Vanalogie avec les croyances judeochretiennes.' 

-) So Rohde Psyche 11« S. 128 Nr. 5; Anrieh, Das antike Mysterien- 
wesen in seinem Einfluß auf das Christentum 1894 S. 119 Nr. '6. 
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Paul Tanneryi) darin übereinzustimmen, daß die diese Dinge 
behandelnden Verse, auf die schon Piaton anspielt, aus den 
sogenannten Rhapsodieen stammen oder, wie ich auch im Ein- 
verständnis mit ihm viel lieber sage, aus den 'hgol koyoc. Nur 
glaubt er nicht, daß schon in den zu Piatons Zeit verbreiteten 
TeXsrai die Verbindung der Erbsünde und der ünterwelts- 
vorstellungen vorhanden war. Von den TeXsrai können wir uns 
heute keine genaue Vorstellung mehr machen. Ich weiß aber 
nicht, warum die Höllenbilder nicht auch schon in einer alten 
orphischen Dichtung vorgekommen sein können. Die ^hgol Xoyoi 
sind eben ein großes Sammelbuch orphischer Vorstellungen ge- 
wesen, wobei man freilich die von Abel fr. 141 — 151 unter dem Titel 
7f(>oc Xoyog gesammelten Bruchstücke völlig fernhalten muß. 2) 
Von Menschen war also im Gegensatz zu Hesiod in der 
theogonischen Dichtung der Orphiker ausführlich die Kede. Ihre 
Moral sollte gehoben, ihr Glauben an die göttliche Gnade ge- 
stärkt, die Kleinmütigen sollten gefestigt werden. Eine direkte 
Anklage gegen die törichten Menschen enthalten die nur bei 
Malalas und Kedrenos (den Abel fr. 49 völlig ignoriert) erhaltenen, 
von Bentley^) wiederhergestellten Verse: 

ßf/Qtg r' olcovoi rs ßQoröJV t' dXvti]Qta ^) (fvka, 
iv/d^a yf^Q, sidcoXa TiTt^yf(tva, fi7]6afiä iii]dlp 
hldoxeq ovte xaxoio jcQOöeQXOfJtvoio rof/Oat 
ffQccdfiovtg ovT aüToif^ev fidk' djtoOTQtipat xaxorrjTOi; 
ovt' dyadov jtaQeot^rog txiöTQttpai re xal 8Q§ai 
lÖQuq, dXXd ftdtfjv dda?jfjior6g, djtQOv67]TOc. 

Die Menschen verstehen weder das Gute zu tun und zu ergreifen 
noch das Böse abzuwenden. Sie brauchen die Führung, und die 
kann im Sinn der Orphiker nur Dionysos Avosvg bringen. Natür- 
lich werden wie den Göttern so auch ihnen die Wohnsitze von 
Zeus (so Holwerda a. a. 0. p. 309) oder Phanes bestimmt, aber 



1) Revue de philologie XXV 1901 p. 3l4f. 

2) S. auch da Tannery Revue de philologie XXI 1896 p. 193. 

») Epistula ad Millium in den opuscul. philolog. Lips. 1781 p. 4ö6s. 

*) Takslre ola Malal. : ö' iditatoia Kedrenos; z* akizt'iQia Bentley; t' 
«traJot« Nauck ad lamblichi Vitam Pythagoream p. 31, 5; rc J^ezwaia Herwerden 
Hermes V 1871 S. 142. Das andere übergehe ich hier und folge Bentley. 
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;fcö()i^ djt' dd-avdrmr vaatr töog, i/c fitöog ä§ffjr 
f/eUov TQtjtsrat jtorivsvfiavog, ovth ri ?j7jr 

Auch auf dem Monde wohnen Menschen; denn zweimal werden 
von Proklos (Abel fr. 81) die Orpheusvei^e zitiert: 

(ji7]öaxo d' äXhjv yaXav düiÜQirov, rjv re öeX?/pr/v 
dddvarot xkr^i^ovocv, ijtt-xO^ovioi 6i te ii7/v7]v' 
rj jcoXX' ovQs' txsi, jtoXX' äorea, jtoXXä fiiXsd-Qa, 

Denn äorea sind ohne Menschen nicht zu denken. Phanes Eri- 
kepaios, der als erster öijf/iovQyoc gilt, hat die Menschen an 
ihre Plätze gewiesen und den Mond * erdacht'; er gilt jedenfalls 
als erster Weltenkönig; so wird er oft von den Neuplatonikern 
bezeichnet. Damit kommen wir zu einer noch wenig oder viel- 
leicht nie beachteten Schwierigkeit. Zur Zeit des Phanes — 
Erikepaios, Protogonos, Eros, Metis oder wie immer dieser Gott 
genannt sein mag ^- gab es auch schon Menschen, also bereits 
vor den Titanen. Kronos herrscht ja bei den Orphikern auch 
nicht im goldenen Weltalter wie bei Hesiod, sondern erst im 
silbernen. 2) Was waren das für Menschen, die in dem goldenen 
Zeitalter des Phanes lebten, wie waren sie entstanden? Hier 
setzen die Vieles übertreibenden, aber doch sehr umsichtig und 
im Wesentlichen überzeugend geführten Untersuchungen von 
Konrat Ziegler ein. 3) Im Reich des mann -weiblichen, aus dem 



N 



Proklos im Timaeum I p. 123, 2ss. Diehl (Abel fr. 77). Statt nozi- 
vtvfievoq vermutet Herwerden Hermes V 1871 S. 141 ötvevfievoq oder öivev- 
fiivov. 

«) Proklos ad Hesiodi Op. et Dies 126 (Gaisford II p. 121, 18 ss.) "0 fjihv 
^ÜQipevq Toi> aQyvgov yevovg ßaoikeveiv (priol xov Kqovov, tovg xaza zov 
xad-aQOv Xoyov t^aivzaq agyvgo^q keywv Soneg zovq xaza vo€v fiovov XQ^c^oCq • 
o de ^Haloöoq iS-sXwv ztjv fiezaßol^v ivöei^aoO-ai zf^q dvS-gwnlvfjq ^(o^q, z6 
dQyvQoi}v y^voq zwv dvO-QwncDV noiel gäd-v^ov. Abel fr. 244. Dazu Proklos 
in Rempubl. II p. 74, 26 ss. Kroll. Vgl. Holwerda Mnemosyne N. S. XXII 1894 p. 309. 
Vor Vari Wien. Stud. XII 1890 S. 224 f. ist ebenso zu warnen wie vor seinem 
Lehrer Abel. 

3) Neue Jahrb. f. das klass. Altertum XXXI 1913 S. 529 ff. Ich glaube 
nicht, daß Wilamowitz, der Piaton I S. 370 doch offenbar Zieglers Unter- 
suchung meint, dieser gerecht geworden ist. Vollkommen Recht hat er aber 
mit der Ablehnung einer babylonischen Anthropogonie als Quelle der orphischen. 
Ziegler hat dadurch seiner Entdeckung selber sehr geschadet. 
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Weltei entstandenen Phanes leben zunächst kugelrunde Menschen- 
gestalten, wie sie Aristophanes in Piatons Symposion in seinem 
berühmten Mythos schildert. Daß hier orphische Vorstellungen, 
die vielleicht durch empedokleische Gedanken erweitert sind, 
vorliegen, habe ich seit meiner Studentenzeit geglaubt; aber 
bewiesen hat das erst Ziegler. Wie diese Menschen zu Grunde 
gehen, wissen wir heute nicht mehr. Aber wir hören ja oft 
von dem xvxXog, den die Menschenseelen durchmachen müssen, 
bis sie gereinigt werden. Wiedergeburten gab es auch in der 
Lehre dieser Mysterien; darüber sind wir ja vielfach orientiert. 
Das hat nach Lobeck Aglaopham.II p. 795ss. Rohde Psyche II ^ 
S. 129 ff. schön auseinandergesetzt und mit der moralischen Tendenz 
der orphischen Bewegung verbunden. Man muß jetzt dazu aber 
vor allem auch Joh. Geffckens Aufsatz über die Hirten auf 
dem Felde Herm. XLIX 1914 S. 321 ff. lesen. Die Menschen 
waren in den vier orphischen Weltaltern verschieden geartet. 
Das Neue war aber, daß sie von den Orphikern in die Theogonie 
hineingestellt waren, während Hesiod den Mythos von den Welt- 
altern, den er in den späteren "Egya xaX 'Hf/egac ausführlich be- 
handelt hat, von seiner Theogonie ganz fern hält. So mußte 
auch von der Entstehung der verschiedenen Menschengeschlechter 
von Orpheus verschieden erzählt werden. ^) Die geringen Bruch- 
stücke, die uns aus diesen Partieen über die Menschen erhalten 
sind, stehen bei Abel p. 254 ff. 

Die moralische Tendenz, die dem theogonischen Gebilde 
der Orphiker innewohnt, spricht sich nun auch in den Personi- 
fikationen aus. Schon der Sänger von Askrjt hatte in seinem 
Gedichte viele Personifikationen aufgenommen und einige auch 
sicher neu erfunden. Die Orphiker folgten auch hier den Bahnen 
des Alten. ^Wie der Stifter der Sekte durch die Gewalt seiner 
Musik die äußere Natur regiert hatte, so wollten auch sie es 
ihm gleichtun und die Leidenschaften und Begierden der mensch- 
lichen Natur unter Kegel und Maß zwingen.' 2) Dazu bedienten 
sie sich personifizierter Begriffe wie Alxrj und Nofiog, über deren 

1) Hiermit erledigen sich Grnppes Bedenken Die rhapsodische Theogonie 
S. 716 A. 1. 

2) R. Hirzel a. a. 0. S. 80. 

4 
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Bedeutung in der orphischen Theogonie heute kein Zweifel mehr 
besteht. Dike ist die Tochter des Nomos und der Eusebeia, i) 
und mit der Adrasteia war der Nomos, ohne daß wir noch heute 
genau sehen können, wie, zusammengestellt.^) Die Alx?] jrokvjtotroc 
(fr. 125) hat Parmenides den Orphikern entlehnt;^) sie folgt dem 
Zeus als jräöcv dgcoyoc, und der Ao//oc ist sein jidgeögog (fr. 126). 
Iirdyx7j als orphische Gestalt ist aus der Theogonie des Hiero- 
nymos und Hellanikos wohlbekannt und allgemein anerkannt. 
Unklar ist, ob die Orphiker Athene liQirf} genannt haben; aber 
nach dem von Proklos in Timaeum I p. 170, 3 ss. Diehl (Lobeck 
Aglaopham. 1541; fr. 136 Abel) zitierten Bruchstück 

xkrji^STat 

sieht es so aus. Durchsichtige Personifikationen sind Eukleia, 
Eutheneia,^) Eupheme, Philophrosyne als Töchter des Hephaistos 
und der Aglaia (Proklos im Timaeum I p. 333, 2 ss. Diehl; Lobeck 
Aglaopham. I 542 s.; Abel fr. 140) und 

Äiöcog TF Ukovrog t' Ev^7]/iO0i^7]g xaXög vloc, ^) 

Hermias in Piaton. Phaedr. p. 154, 14 s. Couvreur nagayszai de y 
dixaioavvri naga rwi &€0?,6ya)i vno Nofiov xal Evasßelag. Vgl. dazu 
p. 154, 17 SS. (Abel fr. 60) und namentlich p.l61, 16 ss. (Abel 109. 110). 

») S. Hermias a.a.O. p. 161, 16ss. (vgl. hier oben Anm. 1). In dieser 
Hermiasstelle steht auch der zuletzt von Wilamowitz Hermes LIV 1919 S. 60 
behandelte Vers: 

*I6ij r* eveiSiJQ xal ofioonoQog ^ASgaoteia. 
Die Handschriften hab^ sämtlich Eiörj, Die Vermutung ''Mj? steht, soviel ich 
sehen kann, zuerst bei Abel in der adnotatio. 

») S. Dieterich Kleine Schriften S. 412 f. 

*) T€ ovvofi* Hdschr.; verbessert von Lobeck. 

*) So bei Diehl {Evo^iveia vulgo), spätere Form für Evd^ijvla, die auf 
dem bekannten Relief aus der Thyreatis mit den Inschriften EY6HNIA 
EÜIKTHSIS und TEAETH (abgebüdet bei Röscher Myth, Lex. III 2 S. 2124 
Fig. 12 = I. G. IV nr. 676) erscheint. Vgl. Waser bei Pauly-Wissowa R. E. VI 
S. 1498 und Bruno Keil Eirene (Ber. Saechs. GeseUsch. d. Wiss. 1916) S.38 A. 1. 
Auch das Relief weist in die orphische Sphäre. 

°) Von E. Rohde aus einer lateinischen Übersetzung des pseudo- 
aristotelischen Büchleins Nofioi avÖQog xal yafjLexTjq erschlossen. Philologus 
N. F. Vm 1895 S. 374f. = Kleine Schriften I S. Xn A. 1. Auch der bei Proklos 
in Remp. I p. 18, 12 ss. Kroll überlieferte Vers : niovrcir?] re xa) EvcpQoovvt} 
BMiq te xQaxaia gehört hierher (Abel fr. 184). 
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Zu den bekanntesten Mythen der Orphiker gehört die von 
Zagreus' Tod. Das spielende Kind, das in einen Spiegel blickt, 
während die Titanen herankommen, um es grausam zu zerreißen, 
steht jedenfalls im Mittelpunkt eines Teils der 7f()ol loyoi und 
ist wahrscheinlich auch der Anlaß gewesen zu der berühmten 
Sage von dem grausamen Tode, den Orpheus durch die Mainaden 
erlitten hat. So steht ein Kind im Vordergrunde der orphischen 
reXeral, und es verlohnt sich wohl zum Schlüsse hier noch einige 
Bemerkungen darüber anzufügen. 

Das spielende Götterkind ist überhaupt eine bedeutsame 
Erscheinung der griechischen Mysterienreligion. In ihr ist dem 
Kinde der Gottheit von Anfang an eine große Rolle zugeteilt. 
Die * ursprüngliche Endzahl der primitiven Menschheit V) die 
Dreiheit von Vater, Mutter und Kind war für sie bedeutungs- 
voll. Wahrscheinlich gehört der Ursprung der Mysterienreligion, 
wie sich mir immer deutlicher ergibt, noch in die vorgriechische 
Zeit. Die Götter tragen keine Namen.^) Die menschliche Familie 
ist das Bild, nach dem sie geschaffen sind. Die Zeugung spielt 
eine große KoUe. Ihr Wunder ist das größte Mysterium. 

In dem eleusinischen Kulte stehen Mutter und Tochter im 
Mittelpunkt, wie vor allem auch das Kultbild beweist. 3) Aber die 
Tochter wird niemals als Kind dargestellt, auch nicht auf der 
von A. Furtwängler herausgegebenen Gruppe, die Köre auf dem 
Schöße der Demeter sitzend zeigt wi^ die Heilige Maria auf 



») H. Diels Festschrift für Th. Gomperz 1902 S. 8 Anm. 3; Usener in 
der * Dreiheit' Festschrift für Ad. Michaeüs Bonn 1903 (Rhein. Mus. LVIII) 
S..362. 

2) Vgl. 0. Kern Athen. Mitteü. XVI 1891 S. 11 f., Kaihel Nachr. d. Gott. 
Ges. d. Wiss. 1901 S. 512 (Pauly-Wissowa R. E. X S. 1424). 

3) Athen. MitteU. XVII 1892 S. 125 ff.; Max Ruhland Die eleusinischen 
Göttinnen Straßhurg 1901 S. 99 ff. 

^* 
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dem Schöße der Heiligen Anna. ^) Jedoch durchdringt die Liebe 
der Mutter zu ihrer erwachsenen Tochter den ganzen eleusi- 
nischen Gottesdienst. Das hohe Lied der Mutterliebe ist der 
Pol, um den sich in Eleusis alles zu drehen scheint. Die alte 
Erdmutter ist hier aber auch zur Mutter des Menschen geworden, 
was durch den Mythos von der Trauer der Demeter um ihre ver- 
lorene Tochter nirgends so eindringlich ausgedrückt worden ist 
wie in Eleusis. Wenn diese alte Sage auch ihren Ursprung in 
der Natursymbolik hat, in dem alljährlich wiederkehrenden Ver- 
schwinden der Vegetationsgöttin, so ist in Eleusis der Schwer- 
punkt auf die Mutterliebe gelegt worden, auf das innige Ver- 
hältnis der Mutter zu ihrem Kinde. Hierin vor allem lag die 
Werbekraft der eleuslnischen Religion, aus der derselbe Geist 
zu uns spricht, der so vielen Darstellungen der attischen Grab- 
steine ihren unvergänglichen Zauber verliehen hat. Otto Crusius^) 
hat unsere Empfindungen vor dem Bilde der Demeter durch die 
tief empfundenen Verse ausgedrückt: 

So war das Weib, dem sie ihr Heil befahlen: 

*0 Mutter, schirme, was da wächst und schafft'. 

Von ihren Zügen geht es wie ein Strahlen, 

ein stilles Leuchten aus von Gut' und Kraft. 

Ein ernster Schleier rahmt das Antlitz ein, 

kein Prachtgewand, nicht Gold und Edelstein. 

Sie spricht: *In Gnade neigt sich euch mein Haupt, 

*in Trauer neigt es sich — mein Kind geraubt! 

*Dem Schmerz, ich fühPs, kann nur die Liebe frommen. 

*Laßt eure Kindleiü, laßt sie zu mir kommen!' 

Wenn man sich in die Gedanken der eleuslnischen Mysterien- 
religion versenkt, darf man aber nicht daran vorübergehen, daß 
die Liebe der Demeter deT erwachsenen Tochter gilt. Was die 
erwachsene Tochter der Mutter gegenüber auf dem Herzen hat, 
was ihr Leben und Sinnen bewegt, ist der tiefste Inhalt des 
Mysteriums. Sie ist die Gattin des Unterweltsgottes geworden. 

») Athen. Mitteil. XX 1895 S. 358 f. 

2) Die heilige Not. Gedichte von Otto Crusius München 1917 S. 148. 
Dazu vergleiche man die beiden schönen Lieder auf seine eigene Mutter S. 62. 
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Der Weg, den sie zur Ehe beschreiten mußte, war die uralte 
Sitte des Brautraubes, die auch heute noch in abgelegenen 
Gregenden der Peloponnes fortlebt. Das Geheimnis der Geburt 
haftet an der Gestalt der Köre, Sie ist die Gemahlin des Pluton 
und Mutter eines Kindes. In älterer Zeit hat dieses Kind jeden- 
falls Plutos geheißen, wie die bekannte Konstantinopler Vase 
beweist. 1) Wenn es wahrscheinlich ist, daß der Name Pluton 
für den ünterweltsgott in Eleusis geschaffen worden ist, kann 
man sich kaum wundern, daß das Kind der Persephone Plutos 
heißt. Mit dieser göttlichen Geburtslegende ist dann wohl das 
eigentliche f/vortJQcov von Eleusis, die Wiedergeburt des Mysten 
aus dem Schöße der Göttin, verbunden worden. Die Darstellung 
der Geburt des göttlichen Kindes gehört zu den mimischen Vor- 
führungen im Telesterion; die Wiedergeburt der Mysten war 
ein sakramentaler Akt. Man wird nicht entscheiden können, 
ob der Hierophantenruf "^Ibqöv erexs jtorvia xovqov Bgifico Bql^ov 
der ersteren oder der letzteren galt. Sehr zweifelhaft aber 
bleibt auf alle Fälle die Beziehung auf lakchos, dessen Geburts- 
sage sich für Eleusis nicht nachweisen läßt. Es ist auch im 
höchsten Grade unwahrscheinlich, daß er, dessen Ankunft in 
Eleusis alljährlich glanzvoll gefeiert wurde, nach eleusinischer 
Vorstellung auch dort geboren sein sollte. Nicht dem Dionysos- 
kinde, sondern dem fackeltragenden, tanzenden Jünglinge galt 
die fromme Huldigung der begeisterten Menge. Nur eine bisher 
wenig beachtete eleusinische Inschrift führt uns in die Kindheit 
des Dionysos, und so wenig ich sonst geneigt bin, orphische 
Einflüsse in Eleusis zuzugeben, vor allem an eine den Gottes- 
dienst umgestaltende orphische Invasion nicht glauben kann, 
möchte ich hier die orphische Vorstellung von dem spielenden 
Dionysos wiederfinden. Eine solche vereinzelte Weihung be- 
rechtigt noch nicht zu dem Schlüsse, daß die ganze Gestalt des 
eleusinischen Dionysos orphisch ist. Es handelt sich um ein 
Thymiaterion aus Bronze mit einer Basis, die nach A. N. Skias' 
Abschrift 2) die auf drei Seiten verteilte Inschrift trägt: 

S. Eleusinische Beiträge Akadem. Programm HaUe 1909 S. 9 f.; 
A. Koerte Archiv f. Eeligionswiss. XVIII 1915 S. 125. 
') ^E<prifjLBQlq aQX^^^^^y^^ 1895 a. 102 clq. 16. 
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AIONYCO) 
nAPARAIZONT 
Skias liest: 

und betont, daß die Lesung des Beinamens des Dionysos ihm 
nicht zweifelhaft sei. Über das Alter der Inschrift äußert er 
sich nicht; doch wird man sie zuversichtlich in das zweite nach- 
christliche Jahrhundert setzen können. Der einzige, der bisher 
über diese Weihung gehandelt hat, ist 0. Hof er in Roschers 
Lexikon III 1 S. 1568 gewesen. Er hat auf Dichterstellen wie 
Sophokles Antigone V. 800 äfia^og yaQ ifutalCsi {^tog jitpQodlra, 
Oidipus Tyr. V. 1108f. d Baxx^JoQ d^eog vaiojv sjt' axQcov 
oQtojv o'tvQr/fm Öi^ar Ix xov Nv(ig)äp ehxcojtiöcov, alc jrktlöra 
övfijtai^ti u. a. verwiesen, traf damit aber wohl nicht das 
Richtige. IJaQci hat hier sicher räumliche Bedeutung: der junge 
Zagreus spielt neben den Titanen oder neben anderen Göttern. 
An ein unbedachtes Spielen, was ja auch in jtccQd stecken könnte, 
darf man wohl nicht denken. So wage ich es an den spielenden 
Dionysos -Zagreus der orphischen Mysterien zu erinnern. Er- 
wähnen möchte ich auch noch, daß die kleinen Albanesenkinder 
von Levsina den Fremden in den neunziger Jahren kleine antike 
Miniaturnäpfchen, also Kinderspielzeug, anzubieten pflegten, die 
sie aus den Ausgrabungen gestohlen hatten. Auch im eleusi- 
nischen Museum habe ich derlei gesehen. 

Nach Eleusis weist uns auch noch eine Stelle in Dion's 
rhodischer Rede (XXXI 92, I p. 246 v. Arnim), in der von 
Götterbildern gesprochen wird, die keine Bezeichnung tragen. 
Dabei erwähnt er xal jrag' ^Adrivaiotg 'EXevOivloi' ^) fivörov jcaidog 
dxwv ovx k^ovöa tJttyQacf/jr. xdxtlt^ov tivcu /.tyovoir '^IlQaxXia. 
Sollte auch da nicht der mystische Uaig verborgen sein, der uns 
am deutlichsten im Kabirion in die Erscheinung tritt ? Vielleicht 
hat mit irgendwelchen Mysterien auch die Herme aus pentelischem 
Marmor zu tun, die NBixo(i7JÖ7j[g r]t(jijTSQog [n]ac6) tJqoji in der 
Kaiserzeit auf Aigina geweiht hat. Dort im Museum steht eine 
kopflose Herme; ein Name ist dem Knaben, dem sie von 



') 'EXevolvi Wilamowitz Coniectanea Ind. Gotting*. 1884 p. 10. 
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Neikomedes geweiht ist, nicht beigeschrieben. Daß er in altero 
lapide gestanden hat, ist wohl ausgeschlossen. Natürlich handelt 
es sich auch nicht um einen titulus sepulcralis, sondern um eine 
Weihinschrift. 

Nicht minder bedeutend ist die Rolle des Kindes und seines 
Spielzeugs in den Kabirenmysterien. Schon in ihrer phrygischen 
Heimat am Berge Kabeiros , der nach Strabo Iv tfjc BsQexwxiat 
lag, begegnen uns die ()6(/ßoi.'^) Der jtatc Kaßlgov scheint deshalb 
schon aus Phrygien zu stammen und in der dem Laien unver- 
ständlichen Mysteriensprache in Samothrake den alten phrygischen 
Namen "Adafiva (Pauly- Kroll R. E. X S. 1408) bewahrt zu 
haben. Der Mysterienkult erhält die alte Liturgie, die im 
Laufe der Jahrhunderte nur noch Klang ist ignotosque deos 
iynoto carmine adorat^) Es steht heute vollkommen fest, daß 
ein älterer und ein jüngerer Kabir als ein göttliches Paar 
in Samothrake verehrt worden sind.^) Auch für Lemnos 
ist der Knabe Kabir in einem ehemals dem Pindar zu- 
geschriebenen Gebete nachgewiesen, wie auch in Thessalonike 
und Olynth. ^) Ganz besonders klar tritt nun aber das Bild des 
jtaii; in dem Kabirenheiligtum bei Theben entgegen; es ist ein 
wahrhaftiger Dionysos jiai^cor, der schwerlich ohne orphische 
Einwirkung entstanden sein kann.«) Die große Masse der 
gefundenen Weihgeschenke gibt uns gerade von dem jrarc eine 
lebendige Vorstellung. Er ist nicht nur der olvoxooi^, als welcher 
er auf der berühmten attischen Vasenscherbe erscheint; sondern 
auch sein Spielzeug erscheint unter den Anathemen und in den 
Inventarien. Als Karikatur des Ualg ist der kleine Pratolaos 
-aufzufassen, der auf der eben erwähnten Vase der Liebesszene von 
Mitos und Krateia, die Hände zusammenschlagend, zuschaut. Daß 
auch er aus orphischer Vorstellung stammt, ist längst nachgewiesen 



1) I. G. IV 137 nach v. Prott's Abschrift. 
'■*) Hesych s. Be^exvvöai * 6ai/jioveq riveg • xal (j6fi(iot.. 
«) Ovid Metam. XIV V. 366. 
*) Pauly-KroU R. E. X S. 1426. 
^) ß. E. ebenda S. 1422. 

^) R. E. ebenda S. 1440. Vgl auch G. yan Hoorn De vita atque cultn 
' pnerornm monnmentis antiquis explanatio. Diss. Amstelodamensis 1909 p. 69. 
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worden. Noch in später Zeit ist dieser IJaiq verehrt worden, 
wie eine lange Zeit unbeachtete Stelle des Libanios beweist,^) 
die ich auf den Ilatg KaßiQov um so sicherer deute, als alle 
von ihm angeführten djtÖQQfjra rcov daifiovcov boiotisch sind 
oder doch boiotisch sein können; wenigstens ist es doch erlaubt 
nach der Erwähnung des Haie und der KdßcQoi an die Demeter 
KaßtQia zu denken. 

In der orphischen Vorstellung liegt aber die Bedeutung 
darin, daß dem im Kindesalter sterbenden Zagreus-Dionysos Zeus 
die Weltherrschaft übergibt 

xaiJtsQ eövTc ve(X)i xal vf/jciojc dXajtivaCrfjt.^) 

So gewinnen wir damit vielleicht auch eine richtige Be- 
stimmung für das Alter dieses Teils der ^hgol Xoyoi. Denn 
Heraklit*) spielt wohl auf das Königreich dieses Götterkindes 
mit den vielgedeuteten Worten an: almv jtala Ion jtaiC,mv, 
ütexrevcov jtaiöög i) /^«(Jt^///// und orphisch klingt auch ganz: ^) 
covrög de !Aidr/q xal Acovvöog, oxbco (Jiaivovrat xal X?]vai^ovOiv,^) 

In Eleusis wurde der Geburtsakt des Plutos mimisch vor- 
geführt. '^) Die szenische Behandlung der heiligen Legende spielte 
in allen Mysterien eine große KoUe. So haben die Orphiker in 
ihren dgcifieva auch die Zerreißung des Dionysos dargestellt. 
Denn man darf wohl vermuten, daß der 'Idxxov ojcagayiiog, den 



Hermes XXV 1890 S.7f.; R. E. X S. 1441. 

2) Libanios XIV 67 (II p. HO, 13 s. Foe.) ÖLaovQai za ano^Qtixa xwv 
6atfJi6vQ)v, xa xfjg ^Ivof^Qy xa xofi Ilacöog, xa KaßeiQwv, xa JijfirjxQog. Vgl. 
Pauly-KroU K. E. X S. 1443. 

3) So zitiert Proklos richtig in Piaton. Tim. III p. 310, 30 ss. Diehl 
(Abel fr. 191); aber absichtlich falsch xalneg ovxe vscd in Parmenid. II p. 91 
Cousin. Auf solche Umbiegungen muß man bei Proklos achten. 

*) Diels fr. 52. Pauly- Kroll K. E. S. 1440. Ich halte nur das Bild 
naiöoq ßaoiXrjii] für orphisch, nicht etwa auch den alwv, Alatv kommt in 
den Orphicis nur in der Evx^ ngoq Movoatov V.28 vor; über Aion in Eleusis 
vgl. 0. Weinreich Archiv f. Religionsw. XIX 1917 S. 174 ff. und Dittenberger- 
V. HiUer SyUoge IH^ nr. 1125. 

«) Diels fr. 15. 

®) Es fällt mir natürlich nicht ein, Heraklit zu einem Mystiker machen 
zu wollen; aber Anspielungen auf orphische Dichtungen dürfen wir gewiß 
bei ihm vermuten (s. Maaß Orpheus S. 269). Denn die Orphiker haben ja 
gerade auf die vorsokratischen Philosophen stark gewirkt. 

Eleusinische Beiträge S. 9 f . ; oben S. 53. ' 
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Lukian Hegl oQXfjo. c. 39 aus der jtoXv(/ddtia tov ö()xr/Orov 
heraushebt, ein orphisches dgwfitvov war, wie auch al rov {)^aor 
xdß^oöoi ovo in den Baxxeta einer von Styl. Saridakis in der 
Stadt Khodos abgeschriebenen Inschrift in diesem Kreise zu 
suchen sind; denn F. Hiller von Gaertringen i) hat die xdO^odot 
wohl richtig auf den Tod des Zagreus und die Heraufholung 
der Semele aus der Unterwelt bezogen. Bild und Lied sprechen 
auch in den orphischen Mysterien die gleiche Sprache. 



») Osterreich. Jahreshefte VII 1904 S. 94; Nilsson bei Pauly- Kroll 
R.E. X S. 2522. Vgl. auch S. Reinach Rev. etud. gr. XVII 1904 p. 203 ss. nr. III, 
der dazu den orphischen Hymnos LIII: 

'AfKpiBtfj xaXem Baxyov, xd-oviov diowoav, 
syQOfievov xovgaiq afia vvfi<paig EvnXoxafioioi xtX. 
zitiert. 



Orpheus- und verwandte iranische Büder. 



Von 
Josef Strssygowski. 



Die Orpheusdaratellungen der ausgehenden Antike fügen 
sich in einen Rahmen, in dem sie der Erscheinung nach neben 
den guten Hirten, er heiße nun Christus, David, Yima usf., zu 
stehen kommen. Immer ist eine jugendliche Gestalt mit einer 
Herde von Tieren, guten und bösen, zusammengebracht. Eine 
Ausnahme bilden buddhistische Anbetungen, in denen an Stelle 
des Mannes sein Sinnbild, ein ßad. ein Baum oder der Stupa, 
getreten ist, um das sich die Tiere scharen. Die christliche 
Kunst hat dafür das Kreuz gesetzt. Ich stelle hier eine solche 
Anbetung vom Stupa zu Santschi, also aus vorchristlicher Zeit, 
neben das bekannte Mosaik in der Apsis von S. ApoUinare in Classe. 
Anzufügen wären ähnliche Anbetungen eines Sinnbildes durch 
Tiere, wie sie in der Hanzeit von Mittelasien aus in chinesi- 
schen Gräbern und später noch z. B. auf dem Tamamuschischrein 
auftreten, i) dazu die Tierdarstellungen in altkoreanischen Gräbern, 
wie eines Kokka Heft 276 veröffentlicht wurde. Der Zusammen- 
hang mit Iran ist da schon durch die Übereckbildung der Decke 
unleugbar. 

Taf. I Abb. 1 zeigt eine der vielen Anbetungen des Bodhi- 
baumes durch Elefanten. Sie stammt von der Vorderseite des 
Westtores in Santschi. 2) Man sieht große und kleine Tiere um den 
geschmückten Baum in der Mitte gruppiert, dann eine Trennung 



1) Vgl. Chavannes Mission arch. dans la Chine septentrionale (paesim) 
und Smidt Ostasiatische Zeitschrift U S. 402 f., dazu Kokka Heft 182. 

2) Nach einer Aufnahme von V. Golubeff. 
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durch kleinere Bäume (Dattelpalmen u.dgl.?), worauf sich die 
Keihe der Elefanten in freier Bewegung, z. T. sogar von der Mitte 
abgewandt, fortsetzt und der ganze Streifen rechts abgeschlossen 
wird durch eine Palme. Zwischen den Tieren werden Pflanzen 
und ganz links ein Lotosteich sichtbar. 

Das Mosaik von Classe ist in jedem Handbuche ab- 
gebildet. An Stelle der Elefanten sind Schafe getreten, an 
Stelle des Baumes, der angebetet wird, das Kreuz. Die An- 
deutung des Bodens und der Landschaft hat einen größeren 
Spielraum bekommen. Unten, wo jetzt ApoUinaris steht, einst 
die Paradiesesflässe. In dem halben Jahrtausend, das zwischen 
der indischen und der ravennatischen Darstellung liegt, muß, 
sei es dem Orte, der Zeit oder Gesellschaft nach, ein ent- 
scheidender Wandel der Vorstellungswelt, mehr noch in rein 
künstlerischer als gegenständlicher Richtung eingetreten sein. 
Oder handelt es sich nur um eine leicht verständliche Einwirkung 
von Rohstoff und Werk: ist in Indien Stein, in Italien Mosaik 
die Erklärung der Eigenart jedes der beiden Kunstwerke? 

Zwischen diesen beiden religiösen Schöpfungen, dem buddhisti- 
schen Stupa vpn Santschi und der christlichen Kirche von Ravenna, 
liegen zwei Religionskreise, von denen der eine, der hellenische, 
uns durch Erziehung und Neigung überaus nahesteht, der andere, 
der mazdaistische, von der Kunstforschung über alle Gebühr ver- 
nachlässigt wird. Die Orpheusdarstellungen geben erwünschten 
Anlaß, auf die Bedeutung dieses Kunstkreises etwas einzugehen. 
Man vergesse nicht, daß es sich um die künstlerische Gesinnung 
der Ostarier handelt, d. h. des zweiten Hauptteiles der arischen 
Welt des Südens, von der wir immer nur Hellas und Rom in 
Betracht ziehen. Hatte dieses Iran im Gebiete der bildenden 
Kunst Eigenart oder ist richtig, was jetzt ganz allgemein an- 
genommen wird, daß, wie die Achaimeniden sich an Mesopotamien 
und die Sasaniden an den Hellenismus anschlössen, das gesamte 
Ostarlertum als eine durchaus abhängige Gruppe gegenüber den 
bekannten Hauptströmen der bildenden Kunst ruhig vernachlässigt 
werden kann? 

Ich hatte im Laufe meiner Lebensarbeit öfter mit Orpheus- 
darstellungen zu tun, anläßlich der Reste altchristlicher Kunst 
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in Griechenland (1890 in der Komischen Quartalsschrift IV 
S. 97 f.), des Bilderkreises des griechischen Physiologos (1899 in 
Byz. Archiv II S. 92 f.), dann in einer eigenen kleinen Schrift „ Das 
neugefundene Orpheusmosaik in Jerusalem" (1902 in der Zeitschrift 
des deutschen Palästinavereins Bd. XXIV S. 139 f.). Es sei auf die 
dort zusammengestellten und z. T. das erste Mal veröffentlichten 
Denkmäler nicht nochmals^ zurückgekommen. Ich möchte hier 
vielmehr ausgehen von einigen Bodenmosaiken, die mir erst in den 
zwischenliegenden Jahren bekannt geworden sind. Taf. II Abb. 4 
gibt ein solches Mosaik im Museum zu Palermo (Alinari II 19874). 
Wir sehen neben einem Baume Orpheus auf einem Felsen in 
Vorderansicht dasitzen in der typischen, persischen Tracht, wie 
er, die Leier im linken Arme tragend, das Plektron nach links 
hin von sich streckt. Ihn umgeben die Tiere so, daß jedes wie 
ein Kinderspielzeug auf seinem Bodenstück steht: Felsplatten 
oder Hügel, bisweilen auch ersetzt durch einen Zweig. Die Tiere 
richten sich alle, mit Ausnahme der Vögel und der Schildkröte, 
gegen Orpheus hin, einzelne erheben das Haupt zu ihm. Es fällt 
auf, daß jede Kaumanweisung fehlt, die Tiere vielmehr immer 
mit ihrer Breitseite rein flächenhaft so in den Rahmen gesetzt 
sind, daß sie den weißen Grund gleichmäßg verstreut füllen. 
Eine Überschneidung kommt nur an dem über den Baumstamm 
geführten Arm und bei den Gliedmaßen des Orpheus selbst und 
der Tiere vor. 

Man könnte annehmen, wir hätten hier antike Kunst, die 
ins Primitive zurückgefallen sei,i) vor uns. Vergleichende Forschung 
führt jedoch darauf, daß ein anderer Kunstkreis im Spiele ist. 
Bevor ich auf diesen eingehe, sei noch auf zwei Orpheuspavimente 
verwiesen, die, dem vorgeführten sehr ähnlich, sich in Kom und 
Konstantinopel befinden. Letzteres stammt aus Kos und zeigt 
Orpheus mit der gleichen, das Plektron von sich streckenden 
Gebärde: die Leier ist auf einen Felsen gestützt. Einzelne 
Bäume mit Vögeln, dann Panther, Hyäne, Ochs, Löwe, Wild- 
schwein, Hirsch usw. umgeben die Mittelfigur; die Tierarten 
können bei der elenden Ausführung kaum mit Sicherheit bestimmt 

*) Vgl. dafür u. a. das Paviment der Insel Wight Transactions of the 
R. Institute of British architects 1880/1 S. 134. 
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werden. Das zweite Mosaik befindet sich in der neuen Benediktiner- 
abtei S. Anselmo auf dem Aventin; es wurde 1898 beim Ausheben 
der Grundmauern gefunden und ist jetzt im Treppenhause vor der 
Bibliothek untergebracht. Man sieht wieder in 'der Mitte links 
den Baum mit Vögeln, rechts Orpheus mit der Leier neben sich, 
das Plektron vor der Brust haltend. Die Tiere erscheinen jedes 
mit einem Zweige vor sich: Nilpferd, Widder, Schlange, Panther, 
Pferd, Wildschwein, Elefant, Hund, Hase, Eidechse, Schildkröte, 
Löwe, Steinbock (oder Giraffe?), Kamel, liegende Ziegen, Bär, 
Schaf, Affe, Pfau, Reiher usw. Die drei Mosaiken gehören offen- 
bar enger zusammen. Für alle ist bezeichnend nicht so sehr die 
Orpheusdarstellung an sich, als die Tatsache, daß die einzelnen 
Versatzstücke des •„ Bildes " tapetenartig über die Fläche verteilt 
und jedem Stücke sein Boden bezw. ein Zweig beigegeben ist. 

Als ich 1891 das Etschmiadsin-Evangeliär herausgab, war 
mir im Zusammenhange mit dem bekannten syrischen Evangeliar 
von 586 in der Laurenziana, aus dem Johanneskloster Zagba in 
Mesopotamien stammend, aufgefallen, daB dort in den Kanones- 
arkaden mit Vorliebe Tiere, jedes mit einem beigegebenen Zweig 
ausgestattet, zum Schmucke verwendet wurden. Die in dem 
moabitischen Schlößchen Amra aufgefundenen- Gemälde eines 
Tonnengewölbes führten weiter, i) Heute weiß ich, daß diese 
Art Schmuck iranischen Ursprunges und seine Anwendung ein 
greifbares Zeichen des wachsenden Einflusses der mazdaistischen 
Kunst auf die ausgehende Antike und die beginnende christliche 
Kunst ist. 

Die Beschäftigung mit den zwischen Altertum und Mittel- 
alter liegenden Werken der bildenden Kunst führt immer wieder 
auf die Vorliebe für die Tierfabel, als deren letzte Fassung 
dann das ganze Mittelalter hindurch der Physiologos weiterlebt.'^) 
Man ist geneigt, ihn an indische Voraussetzungen anzuknüpfen, 
ohne der Sache auf den Grund gehen zu können. 3) Von Armenien 

>) Vgl. Amra und seine Malereien Ztschr. f. bild. Kunst N. F. XVIII 
(1907) S. 213f. Dazu mein „Ursprung der christl. Kirchenkunst" Abb. 61/2. 

2) Vgl. meinen „Bilderkreis des griechischen Physiologos" Byzantin. 
Archiv Heft 2. 

8) Dazu a. a. 0. S. 92 und die Bemerkung von Conrady ZDMG. LX 
(1906) S. 350f. 
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aus kam ich dann freilich zur Erkenntnis, daß die gesamte 
ostarische Welt, nicht nur die Indiens, sich mit Vorliebe des 
Sinnbildes von Tier und Pflanze bedient, um zu schmücken 
und — solange sie Gott nicht, vom Süden gedrängt, leibhaftig 
d. h. als Mensch darstellt — gewisse Natureindrücke und mit 
ihnen zusammenhängende Zöge von Weltanschauung auszudrücken. 
Die altiranische Vorstellung vom Hvarenah, der Macht und 
Herrlichkeit Gottes, wird durch Tiere und Pflanzen verkörpert. 
Mschatta für die Schauseite eines Palastes, der Vierpaß auf dem 
Burgberge von Amman für die Ausstattung des Innenraumes und 
zuletzt noch die sog. Maximianskathedra in Eavenna mit ihren 
auf vorderasiatische Zusammenhänge weisenden Elfenbeinreliefs 
geben dieser mazdaistischen Auffassung anschaulich Ausdruck, 
die Bilderstürme greifen immer wieder auf diese von der ältesten 
christlichen, am besten durch den bekannten Nilusbrief belegten, 
vom Osten übernommenen Kunstrichtung zurück. 9 In meinem 
„Amida" und „Altai -Iran" war zu schildern, wie diese nordische 
Art später durch den Zustrom türkischer und mongolischer Züge 
neue Nahrung gewann. Hier mußte ich diese dunkle Welt des 
Nordens und Ostens deshalb mit einem Worte erwähnen, weil 
sie m. E. den Hintergrund für die Orpheusdarstellungen der 
Spätzeit, vor allem aber für ihre Verwandten bildet, die nun, 
ebenfalls aus der Übergangszeit von der Antike zum Mittel- 
alter stammend, kurz zusammengestellt werden sollen. 

Zwischen den Orpheusdarstellungen und deren in der künst- 
lerischen Form iranischen Voraussetzungen, die ich anzudeuten 
suchte, stehen zunächst einige semitische Fassungen der Zu- 
sammenstellung einer einzelnen männlichen Hirtengestalt mit 
Tieren, im Anschluß an das biblische Gestalten einmal des Adam, 
ein zweites Mal des David. Taf . I Abb. 2 zeigt jene Elfenbeintafel 
der Sammlung Carrand im Museo nazionale zu Florenz, die zu- 
sammen mit einer Tafel, die Paulus auftreten läßt, ein wert- 
volles Diptychon etwa des 4. bis 6. Jahrhunderts bildet. Kein 
Zweifel, daß oben Adam daliegt; doch hat ihn kein Michelangelo 



^) Vgl. meiue „Baukunst der Armenier und Europa" und „Ursprung 
der christlichen Kirchenkunst" an vielen Stellen (Schlagwortreihe!). 
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gebildet. Wäre er nicht nackt und hielte er nicht statt der 
Leier einen Baum gefaßt, man würde an Orpheus denken. In 
Wirklichkeit soll wohl die Namengebung der Tiere dargestellt 
sein, wenn ich nach dem Friese der armenischen Kreuzkirche 
in Achthamar am Wansee von 915 bis 921 urteile, wo Adam 
„allen Tieren Namen gebend" inschriftlich in der Mitte von 
32 Tierköpfen erscheint, i) Ich vermute denn auch für die Elfen- 
beinschnitzerei als Entstehungsort irgendeine Werkstatt unter- 
wegs zwischen Indien und dem Mittelmeere, und zwar wegen der 
offenbar hellenistischen Bildung von Tieren und Bäumen näher 
an Kleinasien, aber wegen der Bildung des Adam doch noch 
auf mesopotamischem oder syroägyptischem Boden. 2) Sowohl bei 
Adam wie bei den Tieren fehlt jede Andeutung der Unterlage, 
sie hängen alle zusammen in der Luft. Unten sind die vier 
Paradiesesflüsse angedeutet mit dem Hirsch und seinem Jungen. 
Rind, Elefant und Luchs bewegen sich nach abwärts, die andern 
Tiere lebhaft nach aufwärts. Zu jedem Tiere gehört ein Zweig 
oder Baum, einzelne stehen auf den Spitzen des Laubwerkes 
unter ihnen. Auffallend ist auch hier das Vermeiden jeder 
Überschneidung. Die Tatsache wirkt bei der prachtvoll freien 
Herausarbeitung der heftigen Natur einzelner Tiere um so be- 
fremdender, man gewinnt den Eindruck, als ständen sich helle- 
nistische Naturbeobachtung und grundsätzliche Verleugnung aller 
Raumwahrnehmung unmittelbar gegenüber. 

Die Gestalt des David in der Rolle des Orpheus ist jedem 
sofort gegenwärtig aus dem Titelblatt des Pariser Psalters 139.^) 
David sitzt dort als guter Hirte die Laute schlagend mit seinem 
Hunde zwischen Ziegen und Schafen in einer Landschaft, die 
halb hellenistisch freiräumig, zum andern Teil aber aus Felsen 
aufgebaut ist, die jene prismatischen Schichten mit einspringenden 
Spalten aufweisen, die in Adschanta so sehr auffallen.^) Mit 
der ältesten Landschaftsdarstellung der Griechen und ihrer Art, 

') Vgl. mein Armenienwerk S. 294. 

2) Vgl. für diese Fragen und die Literatur zuletzt Dalton Byzantine 
art and archaeology S. 193 f. 

3) Omont Facsimiles des mss. grecs Taf. I. 

♦) Griffith The paintings in the buddhiRt cave-temples in Adjanta. 
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die Natur zu sehen, hat diese Kunst nichts zu tun. Adschanta 
andererseits mit seinen z.T. bis in die Zeit um Christi Geburt 
zurückzuführenden Malereien hat seine, jede Eaumanweisung 
vermeidende Art aus dem gleichen Kunstkreise bezogen, aus 
dem sie auch nach dem Mittelmeerkreise vorgedrungen war, aus 
Iran. Mit diesem Kreise läßt sich nun auch unmittelbar vom 
Orpheusmotiv aus Fühlung gewinnen. 

Man geht dabei gut aus von einem Brunnenaufsatz, den 
ich seinerzeit (1888/9) in den Lagerräumen des damaligen 
Kentrikon-Museums in Athen fand; ich glaube, es war noch ein 
zweites Stück da; doch kann ich darüber heute keine Gewißheit 
erlangen. Der Kegelstutz in Marmor war 0,32 m hoch und 
lotrecht in der Mitte durchbohrt. Nach vorn gingen acht kleine 
Stufen, nach rückwärts eine Rinne herab, die beiden Kegel- 
flächen dazwischen waren in eine Art Berglandschaft mit aller- 
hand stehenden oder gelagerten Tieren und Vögeln verwandelt: 
ein wildes Tier (Löwe oder Bär), Rabe, Hund, AfEe, Ziegen, 
Pferd, Schaf, Eidechse u. a. waren feststellbar, von einer genauen 
Bestimmung aller Tiere konnte wieder angesichts der hand- 
werksmäßigen Dutzendarbeit nicht die Rede sein. Die einzelnen 
Vertreter erschienen weidend, trinkend, liegend und stehend. 

War nun dieser Brunnenaufsatz für sich allein in Ver- 
wendung oder diente er einer menschlichen Gestalt als Unter- 
satz? Etwa Orpheus? Der in den Denkmälern der christlichen 
Kunst erfahrene Forscher gedenkt angesichts des kleinen Denk- 
males in Athen einer Gruppe von Elfenbeinschnitzereien, die in 
allen Museen zerstreut vorkommen und gewöhnlich unter dem 
Namen des guten Hirten gehen. Ich habe in meinem „Ursprung 
der christliclien Kirchenkunst" zeigen können, daß es sich um 
die mazdaistische Gestalt des guten Hirten, Yima, handelt. Als 
Beispiel sei ein solches, freilich sehr spätes Bildwerk im Museo 
Kircheriano in Rom abgebildet (Taf . I Abb. 3), das durch Aufsetzen 
eines Bronzenimbus tatsächlich christianisiert scheint. ^ Man 
sieht den konischen Untersatz mit dem vorn in der Mitte in 
einer Berglandschaft aufgerichteten Brunnen, um den trinkend 

^) Wenn der Nimbus nicht auch iranischen Ursprungs ist. 
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oder weidend Schafe und Vögel gruppiert sind. Auf einer der 
reichsten Wiederholungen im Nationalmuseum zu Neapel erkennt 
man unter den Tieren den Bären und zweimal den einen Hasen 
anfallenden Löwen. Daneben Yima, der sich nach der Legende 
in einer Höhle verborgen hält, und dergleichen Züge mehr, auf 
die ich hier nicht eingehe. Der älteste und beste Beleg im 
Museum zu Braunschweig. Aut dem Hügel sitzt in allen er- 
haltenen Beispielen in der halbindischen Fassung der Kvanyin 
etwa der gute Hirt mit gekreuzten Beinen, den Kopf mit ge- 
schlossenen Augen in die aufgestützte Rechte gelegt. Kleidung, 
Feldflasche und Lamm kennzeichnen den Hirten. Die Elfenbein- 
arbeiten gehören den verschiedensten Jahrhunderten bis in die 
Neuzeit an. Sie sind offenbar den Weg des Elfenbeins in das 
Abendland gegangen. 

Ich fasse zusammen. Das Orpheusmotiv ist nur eines von 
jener Gruppe von Darstellungen, die eine jugendliche Gestalt 
als guten Hirten im Kreise von Tieren zeigt. Spuren, die sich 
vorläufig nicht fester greifen lassen, führen immer wieder auf 
das iranische Gebiet des Mazdaismus, Yima bietet einen Beleg 
aus diesem Gebiete selbst. Leider ist von den Denkmälern der 
mazdaistischen Kunst fast nichts erhalten oder wenigstens vor- 
läufig wenig nachgewiesen. Das wird vielleicht kommen, wenn 
wir erst einmal auf diese Dinge zu graben anfangen. Möglich, 
daß von den in Luftziegeln erbauten und mit Holz, Stuck, 
Fliesen und Mosaik verkleideten Denkmälern noch manches unter 
der Erde vorgefunden werden wird. Vorläufig muß vom Erben 
dieser Kunstweise, dem Islam, und einzelnen Spuren in der früh- 
christlichen Kunst, nicht zuletzt von den landschaftlichen und 
Rankenmosaiken Italiens aus auf die iranische Kunst ähnlich 
zurückgeschlossen werden, wie es hier von dem Orpheusmotiv 
aus geschehen ist. Die wichtigste Quelle wird dafür das Motiv 
des guten Hirten selbst sein, dem ich hier nur nach einer Seite 
nachgehen will. Eusebios, Vita Const. III, 49 nämlich berichtet, 
daß auf den Brunnen und öffentlichen Plätzen Konstantinopels 
vergoldete Bronzestatuen des guten Hirten zwischen seinen 
Lämmern (neben Daniel unter den Löwen) aufgestellt gewesen 
seien. Auch hier also wieder wie bei Yima der Bezug zum 

5 
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Wasser. Es mag nahe liegen diese Verbindung im christlichen 
Sinne auszudeuten, etwa nach Psalm 41. Aber bemerkenswert 
bleibt doch, daß auch die Einführung des Brunnenmotivs immer 
wieder in Denkmälern hervortritt, die einen engeren Beaug zum 
mazdaistischen Kunstkreise erkennen lassen. Ich habe einen 
Teil solcher Belege in einem Aufsatze über den Pinienzapfen 
als Wasserspeier zusammengestellt. Man wird gut tun, diese 
Ausführungen in den Römischen Mitteilungen XVIII (1903) 
S. 185 f. im vorliegenden Zusammenhange nachzulesen. Wie in 
den indischen, an der Spitze des vorliegenden Aufsatzes be- 
handelten Anbetungsbildern und den altchristlichen mit dem 
Kreuz ist in zahllosen Miniaturen byzantinischen und armenischen 
Ursprunges der Pinienzapfen als Sinnbild verwendet, um das 
sich Tiere scharen, deren Auswahl öfter nahe verwandt ist mit 
dem Kreise, der im Zusammenhange mit den Orpheusdarstellungen 
und ihren Verwandten zu behandeln war. Der Pinienzapfen aber 
ist immer in unmittelbare Verbindung mit dem Wasser gebracht, 
wie wir ähnlich beim guten Hirten und Yima feststellen konnten. 
Ich habe in dem zitierten Aufsatze über den Pinienzapfen als 
Wasserspeier von „orientalischen" bezw. syrischen Voraussetzungen 
gesprochen. Ihnen werden nach den Erfahrungen des letzten 
Jahrzehnts die iranischen im besonderen anzuschließen sein, 
des öfteren sogar als die eigentlich maßgebende Quelle. In 
einer Untersuchung über den Brunnen des ewigen Lebens hat 
Karl V. Spieß') gezeigt, daß als letztes Ende des roten Fadens, 
der sich durch alle diese Dinge zieht, jene mythische Über- 
lieferung in Betracht kommt, die in unseren Märchenschätzen 
nachlebt. Der Nachdruck wird auf die volkstümliche Seite und 
darauf zu legen sein, daß sich dabei ein starker, altarischer 
Einschlag immer wieder aufdrängt. 

Die vorstehenden Ausführungen sind ohne Kenntnis der 
Arbeit von Kern geschrieben. Mögen sie unserem Meister nicht 
unwillkommen sein. 

•) Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft 1916 S. 328f. 
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Erotylos 1 A. 1 

Eubule 30 A. 5 

Eumolpos und Eumolpidai 21. 30 

Euphemismos 13 

Euripides 

Alkestis V. 357 ff. : 12. 24 ; V. 962 ff. : 
11 f. 32f. 

Hippolytos 11. 14 

Hypsipyle 12 

Kyklops V. 647 : 12 
Euiydike 12 f. 24 f. 
Eutheueia 50 

Hekate 30 
Hellanikos 2 A; 50 
Herakleides Pontikos 11 A. 4 
Herakleitos 56 
Hermesianax v. Kolophon 24 
Herodikos von Perinth 18 
Herodot 

n53: 28 

nSl: 3 A. 5; 10 

VII 6: 31 f. 
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Hesiod Theogonie 15. 38f. 47 ff. 

Ergs 49 
*^l£(fol loyoi 8. Orphens 
7c(»o2 olxoi 25 t 
Hieronymos 2 A. ; oi) 
Der gute Hirt 58ff. 
Horatiiis ad PLsones V. 3iU ff. : 22. 32 

lakchos 53 
Ibykos 2. 6 
Ide 50 
Indien 59 
Inschriften 

an« Aigina (I. G. IV 137) 54 f. 

ans Cumae 5. 11 A.3 

an» Elensis 53 f. 

an» der Thyreatis (I. G. IV 676) 
50 A. 2 

Goldplättchen ans Unteritalien 5. 
24 
Ion von Chios 33 
Iranische Denkmäler 59. 61 ff. 

Kabiroi 29. 55 f. 
KaUiope 8f. 23. 27. 37 
Kerkops 3. 18 
Keryx.nnd Eerykes 21 
Kritias 28 

Rrokon und Krokonidai 21 
Kronos 48 

Leibethra 32 
Leos 30 
Lesbos 9f. 

Libanios XIV 67 : 56 
Lobeck 27. 30. 32. 42 

Alazdaismus 59. 65. 
Menaichmos von Sikyon 9 A. 2 
Menschen bei Hesiod und Örphens38.47 
Mikythos von Rhegion 4f. 15 
Minyas 25 
Mosaiken 

von 8. Apollinare in Clasi^e 58 f. 

vom Aventin 61 

von Palermo 60 
Moschos 24 
Mnsaios 14. 19. 31 
Mysterienreligion, Ursprung 51 



Nenplatoniker 38 ff. 48 und oft 
Kikias von Elea 3. 29 A. 
Kikomedes Ibgl 'Ogipeia^ 1 A. 1 
youoq 32- 49f. 
Oiagros 6. 9. 16. 23. 37 
Olympiodoros 41. 43 ff. 
Onomakritos 14. 19f. 31 
OQipavoQ 16 
Orphe 8 

Orpheotelesten 5. 15 
oQipvfi 16. 21 
Orpheos 

Name 16 f. 

von Eamarina 3. 18 f. 

von Kroton 3. 18 f. 

im Kult 17. 24 A. 2 

Roman 28 

Schriftsteller über — 1 A. 1 

in der Unterwelt 23 ff. 

Tod 25 ff. s. Aischylos' Lykurgie 

schwimmendes Haupt 9f. 

nnd Ackerbau 32 

— Erfindung des Hexameters 28 

— Gesetzgeber 32 

— Magie 31 ff. 

— Medizin 32 

— sanger 21 ff. 49 
Schulbüdung 32f. 

— ßeüef 12f. 15 

— Vasenbüder 9. 15. 23 f. 

— auf Kunstdenkmälem der aus- 
gehenden Antike 22 A. 58 ff. 

^Agyovccvtixi 3- 33 f. 
Baxxixa 3. 11 
JlxTvov Bf. 
.datöextxeTfiQldeg 3 
f^eoyovla 14f. 38ff. und oft 
Sgoviofiol firjtQ^oi 3 
%Qol XoyoL 3. 11. 38. 42. 46f. 56 
slg''ÄiSov Kaxaßcusiq 3. 18. 23 ff. 
KQaxriQ und Kgar^Qsg 3 
Aid-Lxa. 32 
ninXog 3f. 
^(oxtiQia 8 

TeAfTcc/ 14. 19f. 35. 43 
''Yiivoi 29ff. 34f. 
^voixa 4 
XQfjafioi 19. 31 
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'0Q(pix6g ßiog 11. 14. 45 

OQipoßaxai 16 

oQfpol 8. 16 

Orphondas 16 

Ovidius Metamorph. XI 7 : 7 

llalq 54ff. 

PamphiloR von Alexandreia 2 A. 

ndvO^Eiog tsketi^ 4 

Parmenides 50 

Peisistratos 17. 19 

Persinos von Milet 3. 18 

Personifikationen 4. 32. 49 

Phanes 47 f. 

Pherekydes von Athen 1 A. l 

Philammon 27 

Philippos Orpheotelest 15 

Physiologos 61 ff. 

Pindaros 5f. 23 

Pinienzapfen 66 

Piaton 14. 40. 47 

Symposion 179D: 13. 24 
— Aristophanesmythos 49 
Plotinos 40f. 
Plntos in Eleusis 53 
Polygnot Nekyia 15. 18. 21 
Porphyrios 40 f. 
Prodikos von Samos 18 
Proklos 1 A. 1; 2 A.; 3. 7. 56 A. 3 

und oft 
Promedon 18 f. 
Psalm 41: 66 

Psendo-Demostheues XXV: 14 
Pythagoras und Pythagoreer 3. 5. 11. 

28 



Relief aus der Thyreatis 50 A. 5 ; s.auch 

Orpheus 
Ehea 35 
Rhesos V. 943 ff.: 30 

Samotbrake 29 
Sandon 2 A. 
Sibyllen 17 f. 21 
Simonides fr. 40 : 22 
Smyma 10 

Stupa von Santschi 58 f. 
Suidas Iff. 18f. 
Syrianos 1 A. 1; 40 

Thamyris 16. 23 

Tannery, Paul 29 A. 47 

Theben Kabirion 30 A. 

Theognetos aus Thessalien 3 A. 5. 18 

Theron von Akragas 5 

Thrakien und Thraker 1. 7. 9 f. 15. 25 

Thyotes 34 

Timokles von Syrakus 3. 18 

Timotheos von Milet 9. 23 

Titanen 44 ff.; s. auch Zagreus 

Unterwelt 23 ff. 46 f. 57 und oft 

Weltalter 48 f. 

Westgriechenland 3 ff. 17 f. 

Wiedergeburt 49.*53 

von Wilamowitz-Moellendorff, Ulrich 41 

Yiama 58 ff. 

Zagreus 8. 19. 26. 39 f. 51 ff. 56 f. s. 

auch Dionysos 
Zauberpapyri 32. 35 
Zopyros von Herakleia 3 f. 
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